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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Mittwoch den 26. März 


1845. 


— — 


Die Angriffe des Herrn Stadtgerichts⸗ Direktor 
enter gegen die Angreifer der Geſetze vom 
vom 29, März 1844. 

Der Artikel der Königsberger allgemeinen Zeitung, 
betreffend die Geſetze vom 29. März 1844 macht die 
Tour durch alle Zagesblätter. Als Verſaſſer hat ſich 
Herr Stadtgerichtsdirektor Reuter nachträglich zu erken⸗ 
nen gegeben, und ſeine erſten, ganz allgemein gehalte⸗ 
nen Angriffe in Nr. 65 der ſchleſiſchen Zeitung unter 
vier Nummern gebracht, und anſcheinend ſpecificirt. 

Hr. Reuter behandelt die Frage von ganz ſubjekti⸗ 
vem Standpunkte aus, als eine Parteifrage, indem 
er an die Spitze feines Aufſatzes die Bemerkung ſtellt: 
daß die durch jene Geſetze veranlaßte Aufregung, 
durch Hrn. Simon genährt, und von der Preſſe und 
deren Stimmführern ausgebeutet worden. 

Die Ausdrücke ſubverſiv und deſtruktiv, welche 
wir demnächſt erwarteten, finden fi in dem Aufſatze 
diesmal nicht. 

Es dleibt, wenn man mit Hrn. ꝛc. Reuters per: 
ſönlichen Verhältniſſen unbekannt iſt, ſchwer zu begrei⸗ 
fen, wie eln Suftizbeamter, und noch dazu ein Gerichts: 
e ſich für ein Geſetz ereifern konnte, welches die 
Stimmen aller Rich ter, hoher und niedriger, in glei⸗ 
chem Maße gegen ſich hat. 

Erfährt man aber, daß Hr. Reuter neben ſeiner 
Dirigentenſtelle auch das, an ſich ſehr ehrenwerthe Amt 
eines Cenſors verwaltet, fo läßt ſich erklaren, in wie⸗ 
fern durch dieſe adminiſtrative Seite feiner Amtsthätig⸗ 
keit, fein juriſtiſches Bewußtſein eine Beeinträchtigung 
erfahren haben könnte. en £ 

Wir find der Ueberzeugung, daß, wie die Verhält⸗ 
niſſe der Preſſe gegenwärtig ſtehen, ein guter Richter 
kein guter Cenſor, und wieder ein guter Cenſor kein 
guter Richter fein könne. — Der Richter iſt auf That⸗ 
ſachen und Beweiſe, der Cenſor auf Tendenzen und 
Argwohn hingewieſen. — Der Richter muß Jeden von 
vorn herein für gut halten, — der Cenſor ſoll auch 
die unverfänglichſten und unſchuldigſten Worte und Aeu⸗ 
ßerungen darauf anfehen, ob fie nicht heimliches Gift unter 
harmloſer Hülle verbergen. — Der Richter folgt allein 
dem feſten Geſetze und ſeinem Gewiſſen, der Cenſor 
den Anweiſungen feiner Vorgeſetzten, nach deren Grün: 
den er nicht fragen darf, deren Rechtmäßigkeit und 
Zweckmäßigkeit er nicht zu prüfen hat. 

Beide Aemter neben einander zu verwalten, dazu 
gehören zwei ganz getrennte Richtungen des Geiſtes, 
und man müßte eine faft übermenſchliche Selbſtkennt⸗ 
niß und Selbſtkontrole befigen, um zu verhüten, daß 
nicht zuweilen der Cenſor mit zu Gerichte fige, oder 
der Richter beim Cenſiren zum Vorſchein komme. — 
So mag auch hier, woe es ſich um juriſtiſche Beurthei⸗ 
lung eines Geſetzes handelt, der Cenſor dem Richter 
mit drein geſprochen haben, und hinter einer rein wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Kritik ſieht er eine aufregende Parthei⸗ 
ſchriſt lauern. — Mit wie wenig Recht aber Herr 
Reuter die gegen das Geſetz erhobenen Stimmen für 
Partheiengeſchrei erklären darf, das beweiſen am beſten 
die Vota der Landtage, z. B. von Preußen und Schle⸗ 
fin. — In beiden Provinzen zuſammen hat 
nur eine einzige Stimme Eines Abgeordne⸗ 
ten ſich gegen die beantragte Aufhebung die⸗ 
ſes Geſebes erhoben. 

un zur Sache! wie es in 
Der Königsberger Artikel hat 
ten und allgemein gehaltenen 
Hrn. Ober⸗Landesgerichts⸗Rath v. 
digung erfahren. (Schleſ. Ztg. vom 5. 
d. J.) — Wir wiederholen hier nur den Schluß des 
Artikels, um zu zeigen, mit welchen Waffen Hr. Reu⸗ 
ter kämpft. Er ſagt: „Was kann auch der Richter und 
die Nation zum Schutze der Integrität der Rechtspflege 
mehr verlangen, als daß die Amtsführung, alſe das, 
was der Richter zufolge der Ausübung ſeines Amtes 
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thut, unter den beſondern Schutz der Geſetze geſtellt fei? 
Mit welchem Rechte will man dagegen behaupten, daß 
die Perſon des Richters als ſolche und fein Dienſtver⸗ 
haͤltniß überhaupt nicht nach den für dieſes gegebenen 
allgemeinen Regeln beurtheilt werden könne und müſſe. 
Wenn nun ſchließlich daraus, daß zur Herſtellung eines 
völlig unparteiiſchen Unterſuchungsverfahrens und dar⸗ 
auf gegründeten Uitheils dem Departementschef — — 
die Subſtituirung eines anderen — — Gerichtshofes 
geſtattet worden, und daraus, daß die Gerichtshöft nach 
andern, als den längſt für verwerflich erachteten Be; 
weistegeln der Criminalordnung erkennen ſollen, eine 
Gefährbung für die Unabhängigkeit des preußiſchen Rich⸗ 
ters gefolgert wird, ſo ermangelt auch dieſer Schluß of⸗ 
fenbar aller Begründung.“ 

So ganz unbegründet muß der Schluß doch nicht 
ſein, da ein großer Theil des Publikums, da faſt der 
ganze Richterſtand, da viele Provinziallandtage ihn wirk⸗ 
lich gezogen haben. Aber ſollte Herr Reuter im Exrnfte 
noch nicht eingeſehen haben, daß die von allen gebilde⸗ 
ten Völkern anerkannte Heiligkeit und Unantaſtbarkeit 
der richterlichen Stellung, grade darum nothwendig iſt, 
damit keiner Macht auf Erden freiſtehe, den Richter, 
der vielleicht grade wegen feiner Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit im Amte einem großen Herrn mißliebig ge⸗ 
worden, aus der Stellung, die ihn unbequem macht, 
zu entfernen. Denn wo dies verſucht wird, da wählt 
man in der Regel das nichtamtliche Leben zum 
Angriff, weil man hier eher eine ſchwache Seite finden 
möchte. Und deshalb ſind grade dieſe Unterſuchungen 
die, durch welche die Rechtsſicherheit gefährdet wird, 
nicht aber die wegen Amtsvergehen. Oder glaubt Herr 
Reuter, es liege der Nation daran, die Entfernung von 
Richtern, die ihr Amt mißbrauchen, erſchwert zu ſehn? 

Das Geſetz vom 29. März läßt, grade umgekehrt, 
die ſtrengrichtetliche Unterſuchung, welche allein wahren 
Rechtsſchutz verleiht, nur bei Amts vergehen be 
ſtehen, und entzieht in den übrigen Fällen den Ange⸗ 
klagten ſeinem perſönlichen Richter, um ihn vor ein, 
vom Juſtizminiſter erwähltes, und zu dieſem Be⸗ 
hufe von allen Beweisregeln entbunden es 
Collegium zu ſtellen. 

Mag die Abſicht des Geſetzgebers geweſen ſein, welche 
ſie wolle, das Publikum mußte nothwendig die Mei⸗ 
nung gewinnen, daß man gefürchtet habe, auf dem or⸗ 
dentlichen Wege einen Richter, den man zu entfernen 
wünſchte, nicht los werden zu können, und daß man 
ſich deshalb die Wahl desjenigen Gerichtshofes votbe⸗ 
hielt, von deſſen Mitgliedern man ſich die größte Wahr⸗ 
scheinlichkeit einer Verurtheilung verſprechen durfte. 

Dies wäre nun, ſo lange man die bisherigen Ge⸗ 
ſetze und Beweistegeln beftehen ließ, eine unzweckmäßige 
und vergebliche Maßtegel, da, mit dem Landrecht und 
der Criminalordnung in der Hand, kein preußiſcher 
Gerichtshof jemals wiſſentlich ein ungerechtes Urtel fälz 
ien wird. Sobald man aber, unter Beſeitigung der 
Beweisregeln, die perſönliche Geſammtüberzeugung des 
Richters ſprechen laßt, fo brauchte man nur dieſe, übri⸗ 
gens vollkommen redliche, Privatüberzeugung und 
Denkungsart zu kennen, um auch das Refultat im 
Voraus zu wiſſen. 


Das Geſetz ohne Beweisregeln iſt ein Schwerdt. 
Kraft und Richtung des Schlages werden durch den 
Arm beſtimmt, der es führt. Mit den Beweisre⸗ 
geln iſt es die grade herabfallende Guillotine, die den 
Schuldigen trifft, wie er getroffen werden foll, 


Sind die Beweistegeln der Criminalordnung wirk⸗ 
lich fo mangelhaft, wie Herr Reuter fie darſtellt, (was 
zu beſprechen zu weit führen würde), welcher Grund 
war vorhanden, dite Wohlthat einer beſſeren Beweis⸗ 
theorie, die in Aufhebung jeder Beweistegel beſtehn 
ſoll, nicht dem ganzen Volke, ſondern nur dem Richter, 
und auch dieſem nur da zukommen zu laſſen, wo es 


ſich nicht um Amts vergehen handelte? Sollen wir, 
können wir glauben, daß Herr Reuter darin eine Be⸗ 
feſtigung der Rechte des preußiſchen Richters findet, daß 
wenn er eines Vergehens gegen Religion und Sittlich⸗ 
keit angeklagt iſt, ihm gegenüber der ſchützende Damm 
der Beweistegeln durchbrochen wird, damit die unge⸗ 
regelte Fluth der Privatmeinung hereinbreche? 

Eine Sicherung des Angeklagten follte es fein, wenn 
dem Richter ausnahmsweiſe erlaubt wird, jedes 
wider den Beſchuldigten entſtandene unverbürgte Ge⸗ 
rücht für wahr, jede beſtrittene Schrift für acht, jedes 
Zeugniß eines anrüchigen Menſchen für beweiſend zu 
alten?! 

l Herr Reuter fährt fort: „Namentlich aber kann 
„man wohl jeden Richter fragen, ob er denn ſelbſt ſo 
„gewiſſenlos iſt, daß er, um nicht mißliebig zu erfcheinen, 
„Recht und Pflicht verletzen, und zu einem widergeſetz⸗ 
„lichen Urtheile die Hand bieten werde? Traut er aber 
„Sich ſelbſt eine ſolche Schlechtigkeit nicht zu, was be⸗ 
„rechtigt ihn, fie bei Andern vorauszuſehen. —“ 

Dies iſt eine Art der Beweisführung, die wir mit 
aller Macht, und mit wahrer Entrüſtung zurückweiſen 
müſſen. — Wer die Sache fallen läßt, um ſich an 
die Perſon zu wenden, der beweißt, daß er die Schwäche 
der Sache erkennt. — Und wohin würde eine ſolche 
Argumentation führen! 

Der Richter darf in eigenen Sachen nicht erken⸗ 
nen, er darf auch dann an dem Spruche nicht Theil 
nehmen, wenn das Intereſſe ſeiner Freunde und Ver⸗ 
wandten im Spiel iſt. — Wenn ein Geſetz dieſe weiſe 
Maßregel auſhöbe, würde nicht Herr Reuter mit feiner 
Anrufung des Gewiſſens ſich ebenſo wie jetzt an die 
einzelnen Richter wenden, und ſie fragen, ob ſie ſchlecht 
genug ſeien, ihren Vortheil oder den Vortheil der Ih⸗ 
rigen, ihrer Pflicht vorzuziehen? 

Alle Achtung vor Hrn. R's. perſönliche m Charakter, 
den wir nicht ſo glücklich ſind zu kennen. Aber iſt 
nicht an ihn die Mahnung, wie an Alle, ergangen, 
täglich zu beten: „Führe uns nicht in Verſu⸗ 
chung?“ 

Nun wohl, dieſe Bitte, die wir ohne Unterlaß 
dem höchſten Richter vortragen ſollen und müffen, 
ohne uns zu entehren, oder uns einer unwürdigen 
Schwäche zu zeihen, dieſelbe Bitte legen wir mit noch 
mehreren Gründen als heilige Pflicht und Forderung 
denen ans Herz, die auf Erden über uns gebieten. 

Herrn Reuter aber können wir auf keine Weiſe 
das Recht einräumen, uns dergleichen höhnende Gewiſ⸗ 
ſensfragen vorzuhalten. Ebenſo entſchieden weiſen wir 
eine andere Art von Taktik zurück, deren er ſich bedient. 
— Es iſt dies das unwürdige Vorſchieben des könig⸗ 
lichen Namens, um mit ſolchem Schilde die Pfeile der 
Widerlegung abzuhalten. — „Jeder Geſetzkundige“ ſagt 
„er, „weiß, daß aus Veranlaſſungen, die nicht in der 
„Amtsführung des Richters ihren Grund hatten, feine 
„Verſctzung, Penſionirung, ſelbſt Amtsentſezung ohne 
„urtheil im Disciplinarwege oder durch königliche Ent: 
„ſcheidung, letzteres ſogar bei erfolgter Freiſprechung im 
„Unterſuchungs⸗ Verfahren nach den bisher beſtandenen 
„Vorſchriften angeordnet werden konnte, und daß er 
„dabei, nach eben dieſen Vorſchriften nicht einmal vor⸗ 
„her verantwortlich gehört werden durfte. Wenn nun 
„durch die Verordnungen vom 29. März v. J. für 
„dergleichen Anordnungen, ein beſtimmtes geſetzliches, dem 
„Richter die Wahrnehmung ſeiner Rechte und ſeine 
„Vertheidigung geſtattendee, Verfahren vosgezeichnet Üft; 
"fo wird man nicht eine Beſchränkung, ſondern eine Bez 
ſeſtigung der Rechte des preußiſchen Richters als den 
„Zweck und Erfolg jener Verordnungen erkennen können 
n fofern man nicht vom Parteigeifte ge⸗ 
„blendet iſt.“ N 

Hierauf erwidern wir: Sind wirklich ſolche Ent⸗ 
laſſungen vorgekommen, fo waren dies entweder Fälle, 
wo der Betheſligte im Bewußtſein feiner Schuld es 


als Gnade anzufehen hatte, der Unterſuchung über: 
hoben zu werden; oder es ſind aus andern Gründen 
(wovon uns wenigſtens nichts bewußt iſt) dergleichen 
Entfernungen eines Richters aus dem Amte geſchehen, 
dann wäre dies nur aufs tiefſte zu beklagen. — Sol⸗ 
chen außerordentliche Fällen hat aber das neue Geſetz 
eben ſo wenig vorbeugen können, als ſie, wenn ſie ſtatt⸗ 
gehabt, in Folge der älteren Geſetze geſchehen ſind. — 
Gern gönnen wir jedem pflichtvergeſſenen Beamten, 
die königliche Gnade, welche ihn dem Schimpf einer 
Unterſuchung überhebt, und wir wünſchen nichts ſo 
ſehr, als den, der eine Unterſuchung mit Grund zu 
ſcheuen hat, auf jede Welſe aus dem Amt entfernt zu 
ſehen. Aber es ſind gar nicht die Amtsentſetzun⸗ 
gen, welche uns in dem Geſetz v. 29. März als das 
Bedenklichſte erſcheinen. Daß auch nach dieſem Geſetze 
ein wirklich Unſchuldiger abgeſetzt werden könne, iſt (in 
Rückſicht auf die Würde und die unbefleckte Ehre des 
preußiſchen Richterſtandes, deſſen Mitglieder immer 
noch, wenn gleich unter ungünſtigen Umſtänden zu 
entſcheiden haben würden) nicht ſo leicht denkbar. Die 
unfreiwilligen Verſetzungen ſind es, die uns 
mit Recht ſehr, ſehr bedenklich erſcheinen. Dieſe 
hätten an beſtimmte Regeln gebunden werden müſſen, 
wenn wir Herrn Reuter glauben ſollen, daß nicht die 
Beſchränkung, ſondern die Befeſtigung der Rechte des 
preußiſchen Richters Zweck und Erfolg jener Verord⸗ 
nungen geweſen ſei. Grade hier aber hat das neue 
Geſetz jede Form ausdrücklich beſeitigt, ſelbſt dann, 
wenn den Verſetzten durch den Verluſt von Neben⸗ 
ämtern und ſonſtigen Einnahmen materieller Schaden 
trifft. Mit welchem verderblichen Einfluſſe eine ſolche 
Furcht vor unerwünſchter Verſetzung auf die Unabhän⸗ 
gigkeit der Richter und ihre Selbſtſtändigkeit einwirken 
könne, wenn der Chef dieſes Damoklesſchwert an dün⸗ 
nem Faden über jedem Haupte hält, haben wir in ei⸗ 
nem früheren Aufſatze (Nr. 32 und 34) ausgeführt. 
Herr Reuter hat vollkommen Unrecht, wenn er be⸗ 
hauptet, das Recht zu unfreiwilligen Verſetzungen fei 
dem Juſtizminiſter nicht durch das neue Geſetz beige⸗ 
legt worden, wenn er daſſelbe nicht ſchon früher beſeſſen. 

Unfreiwillige Verſetzungen ſind bisher nur in den 
oben angedeuteten Fällen vorgekommen, wo dieſelben 
mehr eine Gnade, als eine Strafe enthielten. Man 
hat aber, obgleich es an einem beſtimmten Geſetze 
mangelt, allgemein angenommen, daß ein Richter nur 
durch Geſetz und Recht wider ſeinen Willen verſetzt 
werden könne (Bergius. Preußen in ſtaatsrechtlicher 
Beziehung p. 154 und Th. I. Abthl. 3 p, 459 und 
folgende des ſogen. 5 Männerwerks). Auch die Ge⸗ 
ſetzteviſoren haben mit Bezug auf die künftige Geſetz⸗ 
gebung daſſelbe für angemeſſen erachtet (Pensum XII. 
p. 70). 
Dafür fpricht endlich noch, daß die Rathspatente 
auf beſtimmte Stellen bei beſtimmten Colle⸗ 
gien ausgefertigt werden, und daß dieſe auf kurze Zelt 
abgeändert geweſene Einrichtung auf Befehl Sr. 
Majeſtät wieder hergeſtellt iſt. Hierdurch hat 

der Richter ein Recht erworben, welches ihm nicht 
willkürlich entzogen werden durfte. 

Wenn nun, wozu übrigens nur ein theore⸗ 
tiſches, durchaus kein praktiſches Bedürfniß 
vorhanden war, das Recht willkürlich zu verſetzen 
dem Juſtizminiſter hätte abgeſprochen werden ſollen, 
ſo hätte es im Geſetz v. 29. März geſchehen müſſen, 
da daſſelbe ausdrücklich alle früheren Beſtimmungen 
über die dort behandelten Gegenſtände aufhebt. Es 
wird aber im Gegentheil hier die Verſetzung von 
aller und jeder Förmlichkeit entbunden. 

Wir haben jetzt zugleich den erſten der vier Punkte, 
welche Herr R. in Nr. 64 der Schleſiſchen Zeitung 
hervorhebt, erledigt. Die Beleuchtung der übrigen 
drei Punkte wird in einem zweiten Artikel nachfolgen. 


Inland. 
Breslau, 25. März. Das heutige Amtsblatt ent⸗ 
hält folgende Bekanntmachung: „Mit Allerhöchſter Ge⸗ 
nehmigung Sr. Majeſtät des Königs haben Se. Exc. 
der Herr Miniſter des Innern, Graf von Arnim, 
die zu Leipzig im Verlage von Robert Frieſe er⸗ 
ſcheinenden ſächſiſchen Vaterlandsblätter in den 
preußiſchen Staaten bis auf Weiteres verboten. Dem⸗ 
gemäß dürfen die ſächſiſchen Vaterlandsblätter bei Ver⸗ 
mei ung der in den Geſetzen, namentlich im Artikel 
XVI zu 5 des Ediets vom 18. Oktober 1819 und 
im § 4 der Verordnung vom 6. Auguſt 1837 ange⸗ 
drohten Strafen, weder eingeführt, ausgegeben, feilge⸗ 
boten, verkauft, an öffentlichen Orten ausgelegt, oder 
ſonſt verbreitet, noch auch durch die königl, preußiſchen 
Staaten mittelſt der Poſt befördert werden. — Indem 
ich dies Debits verbot höherem Befehle gemäß zur ges 
zum 1 bac der Behörden und des Publi- 

ums zur öffentlichen Kenntniß bringe, find wegen 
Ausführung dieſer Beſtimmung die weiteren Anord⸗ 


zen bereit getroffen worden. — Breslau, den 19. 
5 Der königliche Wirkliche Geheime 
Merdrt,“ 8 der Provinz Schleſien⸗ von 
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6 Berlin, 22. März. Die Seehandlung ließ ſchon 
vor zwei Jahren eine Expedition nach China unter ei⸗ 
nem Capitain, der die Reiſe ſchon viermal gemacht, 
ausrüften. Von Canton aus follte das ganze chineſiſche 
Handelsgebiet im Intereſſe des Zollvereins durchforſcht 
werden. Preußen hatte dazu 10,000 Thaler bewilligt. 
Nach dem Urtheile Sachverſtändiger (General- Conful 
O'Swald in Hamburg) und nach den neueſten Berichten 
über die Ergebniſſe ſoll ſich China ganz beſonders zum 
Abſatze inländiſcher (ſchleſiſchet) Tuche eignen, fo daß 
ſchleſiſche Tuchfabrikanten wohl verſuchen könnten, die 
jetzt bevorſtehende Expedition der Seehandlung nach 
China zu benutzen. Man iſt entſchloſſen, Zollvereins⸗ 
Conſuln in China zu ſtatitioniren; außer dem Regie⸗ 
tungs⸗Stcretair Grube aus Düſſeldorf, dem Conſul 
Wichers aus Altona unter Andern auch den von Preu⸗ 
ßen lange unterſtützten Miſſionair Gützlaff, vielleicht 
den gründlichſten Kenner China's. Er iſt zwar jetzt 
bereits engliſcher Conſul und erſter Dolmetſcher bei der 
engliſchen Geſandtſchaft, aber unſerm königlichen Hauſe 
dankbar verpflichtet und zugethan, ſo daß er unſere 
Pläne am beſten zugleich mit China und England wird 
vermitteln können. — Die Unterhandlungen mit Bra⸗ 
ſilien haben eine wiſſenſchaſtliche und ausführliche Grund⸗ 
lage in den Studien des Bruderſohnes unſeres verſtor⸗ 
benen Königs. Er machte feine braſilianiſche Reife mit 
einem geborenen Vrafilianer und preußiſchen Haupt⸗ 
manne; als Pathe des Kaiſers von Braſiljen genoß er 
auf ſeiner Reiſe alle mögliche Begünſtigungen und den 
Schutz, ohne welchen man in dem ungeheuer ausge⸗ 
dehnten Lande voll furchtbarer Wüſten und Räuber 
nicht reiſen kann. Das namentlich von dem Haupt⸗ 
manne zuſammengeſtellte Reiſewerk verbreitet ſich gründ⸗ 
lich über Geographie, Klima, Bevölkerung und beſon⸗ 
ders Produktion, Handel, Im: und Export Braſiliens, 
woraus hervorgeht, daß deutſche Ueberfabrikation mit 
braſilianiſcher Ueberproduktion in das vortheilhafteſte 
Wechſelverhältniß des Tauſchhandels treten können. Zus 
dem ſollen die revolutionären Elemente und die unge⸗ 
setzlichen wie ſchutzloſen Verhältniffe namentlich in den 
entlegenen Provinzen Braſiliens immer mehr verſchwin⸗ 
den, ſo daß alle Conjuncturen für einen Handels⸗ und 
Schifffahrts⸗Vertrag mit Braſilten günſtig erſcheinen. 
— Für die Erwerbung der Mosquito⸗Lande intereſſiten 
ſich bekanntlich die Prinzen Karl und von Preußen, 
und der Plan, dieſe zu erwerben, ſcheint im Stillen 
zu reifen. — In den nordamerikaniſchen Freiſtaaten 
harren beinahe 6 Millionen Deutſche auf ein nord⸗ 
amerikaniſches, freies Deutſchland, um die Intereſſen 
der alten Mutter dort kräftig vertreten zu können. — 
Unſere Bettler ſind durch das Geſetz vom 6. Januar 
1843 zu Verbrechern geſtempelt. Dies hat ſich nach 
dem Abſchluſſe der Akten unſeres Kriminalgerichts von 
1844 als ſehr ſchaͤdlich erwieſen. Nach vielen Ge⸗ 
ftändniffen find Leute, die ſich gegen ihre Noth etwas 
erbettelt haben würden, Diebe geworden, weil da die 
Strafe in der Regel nicht ſo hart ausfällt. Außerdem 
find dadurch, daß arbeitsloſe Familienväter, durch den 
Nothſchrei der Ihrigen zum Betteln auf die Straße 
getrieben, 6 Wochen eingeſperrt wurden, die ihres letzten 
Beiſtandes beraubten Familien größtentheils der Com: 
mune zur Laſt gefallen. Abgeſehen von dem Rechts⸗ 


— — 


punkte iſt es allein praktiſch, die wegen Arbeits- und ft 


Erwerbsmangels Bettelnden zu lohnender Arbeit zu 
verweiſen, ſtatt ſie einzuſperren. Sie müßten dann in 
der Regel wieder und wieder eingeſperrt werden, da ſie 
als Beſtraft e ſchwerer als jeder Andere Arbeit fin- 
den. Nach 8 9 des betreffenden Geſetzes müßten br⸗ 
ſtrafte Bettler, wenn fie 4 Wochen nach ihrer Entlaſ⸗ 
ſung keinen hinreichenden Erwerb nachweiſen kön⸗ 
nen, wieder eingeſperrt werden, bis fie im Gefüng: 
niſſe dieſen Nachweis führen können. Dadurch muß 
geſetzlich, wegen einmaligen Bettelns, oft eine lebens⸗ 
längliche Haft entſtehen. Es werden zwar eben wegen 
ihrer Unausführbarkeit die betreffenden Geſetze nur ſel⸗ 
ten im Vollen zur Anwendung gebracht, aber es bleibt 
ein Uebel für den Richter, nie für den zu Richtenden, 
daß beide, um das Rechte zu erfüllen, dem Geſetze aus: 
weichen müſſen. Wie verſichert wird, follen die bisher 
an den Gefegen vom 6. Januar 1843 gemachten Exs 
fahrungen einer Eingabe um Modifikation derſelben zu 
Grunde gelegt werden. 

* Berlin, 23. März. Der Geburtstag des Prin⸗ 
zen von Preußen (ged. den 22. März 1797) ward 
geſtern von der königl. Familie feſtlich begangen. Des 
Morgens nahm der erlauchte Prinz die Glückwünſche 
von Ihren Majeſtäten, von den königl. Prinzen und 
Pringeffinnen, von den Miniſtern, dem diplomatiſchen 
Corps und noch andern hochgeſtellten Perſonen entge⸗ 
gen. Mittags war für die Mitglieder des königlichen 
Hauſes beim Prinzen von Preußen große Tafel, woran 
auch Ihre Majeſtäten Theil zu nehmen geruhten. — 
Das Rauer ſche Werk Über die ſtändiſche Verfaſſung in 
Preußen, deſſen Werth ſeit feinem Erſcheinen ſchon viel⸗ 
ſach anerkannt wurde, iſt nun auch von Seiten des 
Miniſteriums des Innern ſämmtlichen Regierungen, 
Landräthen und den Behörden, die mit den ſtändiſchen 
Angelegenheiten in Verbindung kommen, anempfohlen 
worden. — Der Bürgermeiſter Naunyn, welcher aus 
dem Comité des hieſigen Lokalvereins für das Wohl 


der arbeitenden Klaſſen ſcheiden wollte, hat ſich auf 
dringenden Wunſch ſeiner Mitvorſtände bewegen laſſen, 
von ſeinem Entſchluſſe abzuſtehen, was von Allen, die 
es mit der leidenden Menſchheit aufrichtig meinen, nur 
freudig aufgenommen werden kann. — Vor einigen 
Tagen fand hier wieder eine Verſammlung der Buch⸗ 
händler ſtatt, worin es auch zur Sprache kam, eine 
Korporation zu bilden, um ſolche Buchhändlet, die zwar 
vermöge eines Gewerbeſcheins ihr Gefchäft betreiben 
dürfen, jedoch durch ihre Handlungen den Stand der 
Buchhändler entwürdigen, aus der Corporation zu ſto⸗ 
ßen. Man hofft, die moraliſche Kraft der hieſigen Buch⸗ 
händler dadurch zu fördern. Der Vorſchlag fand all: 
gemeinen Beifall und ſoll nun bei der nächſten Zuſam⸗ 
menkunft weiter erörtert weiden. Nach unſerer neuen 
Gewerbeordnung dürfte die Genehmigung einer ſolchen 
Korporation höheren Orts nicht beanſtandet werden. — 
Der Naturforſcher Hr. von Schomburgk hat während 
ſeiner jüngſten Anweſenheit in Berlin, die Ehre gehabt, 
in die geſelligen Kreiſe des Königs und der Prinzen ge⸗ 
zogen zu werden. Derſelbe geht wieder mit Aufträgen 
der britiſchen Regierung nach Südamerika zurück. — 
Die Finanzkommiſſion der hieſigen jüdiſchen Gemeinde 
hat nun die Einrichtung eines Sängerchors in der 
Synagoge, ſowie die Anſtellung eines Kantors und Vor⸗ 
beters, der zugleich Chordirektor ſein ſoll, genehmigt. 
Es iſt dieſe Maßregel inſofern erfreulich, als fie dazu 
beitragen wird, dem bisher ungeordneten jübifchen Got⸗ 
tesdienſt etwas mehr Würde zu verleihen. Schade nur, 
daß man von Oben nach Unten zu bauen anfängt. 
Die religiöſen Bewegungen unſerer Zeit haben au⸗ 
ßer vielen anderen ſegensreichen Wickungen auch noch 
dieſen keineswegs gering zu achtenden Erfolg, daß ſie 
den Indifferentismus aufſtören, die Schwankenden 
zwingen, ſich feft auf eine Selte zu ſtellen, und den 
Schillernden und Zweideutigen eine beſtimmte Farbe zu 
geben. Vor dieſer unumgänglichen Nothwendigkeit ent⸗ 
ſchiedener Parteinahme iſt denn auch die gerühmte Frei⸗ 
ſinnigkeit des Biſchofs Kaiſer erlegen. Es ſcheint, als 
ſei dem hohen Prälaten die Gelegenheit gar nicht fo 
unerwünſcht gekommen, ſich aus der ſchiefen Stellung 
zu befreien, in welche ihn in der That mehr die leb⸗ 
hafte Einbildungskraft enthuſiaſtiſcher Freiheitsmänner, 
als ſeine eigene ruhige Denkweiſe gebracht hatte; we⸗ 
nigſtens läßt uns die feierliche Art, mit der er in 
vertraulicher Sendung an Ihn, eee Deputation 
der Offenbacher Neukathollken empfängt, der Eifer, mit 
dem er bemüht iſt, in Gegenwart zweier geiſtlichen 
Zeugen ſeine unwandelbare Rechtgläubigkeit zu betheu⸗ 
ern, mit gutem Grunde ſchließen, daß es ihm nachgerade 
wichtig geworden, ſich in den Augen der ſchon zwei⸗ 
felnden Kleriſei von allem Verdachte antitömiſcher Ge⸗ 
ſinnung zu reinigen. Ein paſſendes Gegenſtück zu die⸗ 
ſem halb erzwungenen, halb freiwilligen Hervortreten 
bieten unſere proteſtantiſchen Strenggläubigkeitseiferer, 
gebunden durch die Conſequenz ihrer beftändig zur 
Schau getragenen Grundſätze, können ſie jetzt nicht um⸗ 
hin, offen für die Hierarchie das Wort zu ergreifen. 
Feind aller freieren geiſtigen Regung bekämpfen fie den 
Neukatholizismus als revolutionaires Treiben; und mis 
derſtreben ſie auch in dogmatiſcher Hinſicht den Satzun⸗ 
gen der römliſchen Kirche, fo eifern fie um fo heftiger 
ür das hier ausgebildete Prinzip ſtrenger disciplinari⸗ 
ſcher Unterordnung und einer e des Glaubens 
und Denkens in beſtimmte vorgezeichnete Schranken. 
Wir können es nur als ein glückliches Erelgniß anſe⸗ 
hen, daß die Herren immer zeigen, wo fie hinaus wol⸗ 
len, und daß fie uns allmählſg keinen Zweifel mehr 
laſſen, was wir von ihnen zu erwarten hätten. Wenn 
die herrlichen Gutachten nicht genügen, welche auf den 
vorjährigen Provinzial⸗Synoden zum Vorſchein kamen, 
dann werden die das proteſtantiſche Bewußtſein beleldi⸗ 
genden Lehren hinreichend fein, welche in den Organen 
unſerer excluſiv kirchlichen Partei gegenwartig aufgeſtellt 
und vertheidigt werden. Aber wie jene Privatbe ten, 
jenes Vorladungsrecht, jene Viſitationen des häuslichen 
Lebens, jene kirchlichen Sittenzeugniſſe den einmüthigen 
Unwillen unſerer aufgeklätten Geſſtlichen und aller wah⸗ 
ren Proteſtanten erregten, fo haben letzt die evangeliſche 
Kirchenzeitung und andere gute Blatter ihrer Farbe 
thatfächlich nur dies bewirkt, daß ſelbſt die Gleichgül⸗ 
tigſten den kirchlichen Bewegungen ihre Thellnahmt zu⸗ 
wenden. In Holſtein und Mecklenburg find ausdrück⸗ 
lich in Folge mehrerer Artikel der genannten Zeitungen 
Adreſſen an Ronge votirt und Sammlungen für die 
neuen Gemeinden veranſtaltet worden. — Die vom 
englifchen Minifterio beantragte Aufhebung des Ein: 
gangszolls auf Baumwolle hat bei uns große Be⸗ 
wegung hervorgebracht. Wir ſehen hier von Neuem 
einen jener wohldurchdachten großartigen Pläne der bri⸗ 


tiſchen Handelspolitik vor uns, welche darauf hinaus⸗ 


gehen, die ausländiſche Induftrie zu Grunde zu richten. 
Nur zu oft iſt dies gelungen, nur zu oft hat England 
durch augenblickliche fühlbare Opfer feiner aktuellen 
ſtaatsökonomiſchen Intereſſen die Betriebsthätigkeit der 
Nachbarländer und vor Allem Deutſchlands gebrochen 
und feiner überfluthenden Produktion neue Abſatzwege 
und einen dauernden Markt geſchaffen. Aber die 
Deutſchen find allmählig zur Erkenntniß gekommen; 
langjährige bittere Erfahrungen haben das Volk auch 


über ſeine materiellen Vortheile aufgeklärt, und der er- 
ſtarkende Nationalgeiſt, welcher in der Bildung des 
Zollvereins die ſicherſte Nahrung des gemeinſamen 
wirthſchaftlichen Wohles unferer Staaten gefunden, iſt 
nicht geſonnen, Deutſchland ferner zum Tummelplatz 
ausländiſcher Experimente dienen zu laſſen. Wie wir 
vernehmen, ſollen im gegenwärtigen Falle von Seiten 
Preußens energiſche Maßregeln zum Schutze der in: 
ländiſchen Induſttie beim Zollkongreß in Antrag gebracht 
werden. Vorläufig hat zu dieſem Ende am Dienſtag 
unter Vorſitz Sr. Majeſtät des Königs eine Verſamm⸗ 
lung des Handelsrathes ſtattgefunden, in welcher man 
ſich dahin ausgeſprochen haben ſoll, daß die Eingangs⸗ 
feuer auf engliſche Baumwollengarne und Gewebe zum 
mindeſten um ſo viel erhöht werden müſſe, als der 
reſp. Erlaß der Importabgabe auf rohe Baumwolle 
in England betrage. Die weiteren Maßnahmen zur 
Sicherſtellung unſerer Baumwollenfabrikation werden, 
wle wir ſchon gemeldet, dem Gutachten der hier am 
30. d. M. zufammentretenden Sachverſtändigen aus 
den Provinzen anheimgegeben, um demnächſt mit noch 
anderen Vorſchlägen ähnlicher Art an den bevorſtehen⸗ 
den Zolltengreß befördert zu werden. (Weſer 3.) 
Aus dem Großherzogthum Poſen, 22. März. 
Der Mißbrauch kirchlicher Gewalt in der Enthaltſam⸗ 
keits⸗Sache, wovon unter andern die Nummern 62 
und 63 der Breslauer Zeitung d. J. einige Beiſpiele 
angeben, hat den Einſender dieſes nicht befremdet, da 
Aehnliches faſt täglich in feiner nächſten Umgebung vor: 
kommt. — Der Zweck ſcheint auch hier die Mittel hei⸗ 
ligen zu ſollen, und das alte hierarchiſche Zwangs ſy⸗ 
ſtem wird mit ſolcher Entſchiedenheit zur Anwendung ge: 
bracht, daß man ſich um Jahrhunderte zurück verſetzt 
glaubt, und mit Waffen kämpfen ſieht, die man für 
längſt verroſtet hielt. Zurückweiſung von der Beichte, 
Verſagung eines ehrlichen Begräbniſſes, und jenſeits 
Hölle und Fegefeuer, das ſind die Schreckbilder, mit 
denen die Menge zur Enthaltſamkeit gezwungen wird. 
Betrübend iſt das Gaukelſpiel, was hier mit dem Hei⸗ 
ligſten getrieben wird, und die Entweihung des Eides 
— wenigſtens hält die Menge das im Gotteshauſe ab: 
gelegte Gelübde dafl — muß tief und zerſtörend auf 
manche Verhältniſſe des bürgerlichen Lebens einwirken. 
Sogar die Kinder werden von dieſem fanatiſchen Eiſer 
nicht verſchont, und in der Umgegen des Ref. wurden 
die Schulkinder der benachbarten Dörfer, darunter kleine 
Mädchen von 6 Jahren bei bitterer Kälte zur Kirche 
geführt, um am Altare das Enthaltſamkeits⸗ Gelübde 
ulegen. Wie viele dieſer Gelübde find ſchon gebro⸗ 
chen, wie viele werden noch gebrochen werden! Der of⸗ 
fene Zwang erregt geheime Oppoſitlon, wo geiſtige 
Knechtſchaft eine offne nicht wagen darf, und Rom’ 
Diener fügen durch dieſe Maßregeln ihrer Kirche un! 
der Mäßigkeits⸗Sache einen größeren Schaden zu, als 
fie wohl ahnen. — Zwangs ⸗ Maßregeln werden eine 
dauernde Beſſerung unmäßiger Trinker nie bewirken; 
aus eigener Ueberzeugung und Willenskraft muß ſie 
hervorgehen, und dieſe zu erwecken, ſei das Beſtreben 
der Geiſtlichkeit. Der Staat möge durch äußere Mit⸗ 
tel dieſes wohlthätige Streben begünſtigen, durch Be⸗ 
ſchränkung der vielen Schankſtellen, die ſo leicht zum 
Branntwein⸗Genuſſe verführen, und ſeit längerer Zeit 
hat er ſchon darauf hingewirkt. — Wenig bekannt mag 
es aber ſein, daß dergleichen Schänken in hieſiger Pro⸗ 
vinz noch mitunter Eigenthum der Ortsgeiſtlichen ſind. 
Man hätte erwarten ſollen, daß dieſe vor allen Dingen 
der guten Sache dieſe Schänken opfern, und als vor⸗ 
leuchtende Beiſpiele vorangehen würden, beſonders da 
fie fo gut geftellt find, daß für einen einzelnen Mann 
ſchon die Hälfte ihres Einkommens hinreichend, um be⸗ 
quem und ſorgenfrei davon zu leben. Kein Entſa⸗ 
gungs⸗Akt der Art iſt bisher verlautbar geworden, da⸗ 
gegen kann Ref. nicht umhin, folgender charaktiſtiſcher 
Fälle Erwähnung zu thun. — Der Probſt in ... hat 
eine Schänke — und hat nach allen eingezogenen Er⸗ 
kundigungen noch nie für die Enthaltſamkeit gepredigt; 
der Probſt in ... hat eine Schänke — und foll ſich 
gegen ſeinen Paͤchter verpflichtet haben, nichts gegen 
den Branntweingenuß zu predigen; der Probſt in ... 
iſt 1 ein wacktter Kämpfer für die Enthaltſam⸗ 
keits⸗Sache — aber er führt ſchon ſeit Jahren einen 
Prozeß, um ſich das Recht zu erſtreiten, Getränke zu 
ſabriziren und auszuſchänken. — In wie weit dieſe 
Thatſachen geeignet find, als Beläge für die ſchon mehr⸗ 
ſach ausgeſprochene Anſicht zu dienen, daß der Ultra⸗ 
montanismus die Enthaltſamkeits⸗Sache weniger aus 
icher Liebe betrieben, als vielmehr um den nach 
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Licht und Freiheit strebenden Bewegungen der Jetztzeit 
eine nation zu Gunſten ihrer Gewalt über die 


rohe, gläubige Menge entgegen zu ſetzen, überläßt Re⸗ 
ferent der Beurtheilung der geneigten Leſer. 

Von der Ober, 5, März. Wir laſen in unſern 
öffentlichen ‚Blättern. kürzlich eine Vertheidigung der Re⸗ 
gierungsmaßregel, das Roheiſen unbeſchwert in die 
Zolloereinsſtaaten eingehen zu laſſen, worin als Haupt⸗ 
grund angegeben wird: de ereinslande vermöchten 
nicht genug an Bedarf zu produckren. Man will dage⸗ 
gen vielfach einwenden, daß ſich die Eiſenproduktlon inner⸗ 


halb der Zollvereinsſtaaten ſchon darum nicht mit der 


auswärtigen Conkurrenz zu halten vermöͤge, weil geſetz⸗ 
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lich beſtehende Verhältniſſe bei uns die Produktion ver⸗ 
theuerten, die im Auslande — wo die Erzeugung ohne 
dieſe Hemmungen und Laſten ſei — viel wohlfeiler 
wäre. Erſt wenn die Producenten mit den Auslän- 
dern in dieſer Beziehung gleichgeſtellt würden, ſo wer⸗ 
fen Viele ein, und ſich dann dennoch derſelbe Mangel 
zeige, erſt dann könne mit mehr Recht als jetzt jene 
Behauptung aufgeſtellt werden, welche dermalen von der 
Hand zu weiſen ſei, und nach welcher wir unſer Geld 
für den Rohſtoff dem Auslande zuſenden müßten. 
Da die Eiſenproduktion mit jener der Steinkohlen meiſt 
im engen Zuſammenhange ſteht, fo müſſen wir aller: 


— — 


dings zugeſtehen, daß es bei uns unmöglich iſt, mit 


dem Auslaude zu konkurriren; denn wenn man bedenkt, 
wie Eoftfpielig die vom Staate eingeſebte Bergwerksver⸗ 
waltung wird gegen jene, viel einfachere, des Auslan⸗ 
des; wenn man dazu rechnet was der Staat an Berg⸗ 
zehnten vornweg als Gewinnantheil abzieht, dann muß 
man ſich faſt noch wundern, daß unſere inländiſche 
Kohlen- und Eiſenproduktion nicht ſchon längſt 
der Konkurrenz des unbelaſteteten Auslandes erlegen iſt, 
In dem diesjährigen harten Nachwinter wird bei uns 
die unzureichende Kohlenförderung äußerſt fühlbar, und 
wenn erſt noch mehr Eiſenbahnſtraßen im Gange ſein 
werden, deren Verbrauch an Coaks bedeutend mitſpre⸗ 
chen muß, dann dürfte der ſchon jetzt oft unleidliche 
Kohlenmangel noch viel größer werden. Das hie⸗ 
ſige Publikum wünſcht daher auch die proſektirte Pferdes 
bahn von Freiburg aus in das waldenburger Kohlenre⸗ 
vier bald ins Leben gerufen zu ſehen, während dagegen 
Hunderte von Landbewohnern, die ſich namentlich in 
den Wintermonaten durch Kohlenfuhrwerk ſeither Br 
ten, in laute Klagen über die drohende Entziehung Ihres 
Broderwerbs ausbrechen. In der Gegend von Salz⸗ 
brunn ſoll es bereis zu einigen Scenen mit den Koh⸗ 
lenfuhrleuten gekommen fein, weil Graf Hochberg — 
wahrſcheinlich zur beſtimmten und vielleicht reellern Be: 
friedigung den Eiſenbahnbedarfs — mehrere Kohlenfuhr⸗ 
werke ſelbſt eingerichtet und in den Gang gebracht hat. 
Die Fuhrleute behaupten, ob mit Recht oder Unrecht, 
wiſſen wir nicht, der genannte Eigenthümer zahle nicht, 
wie ſie, Gewerbeſteuer von ſeinem Fuhrwerke, und könne, 
als ein reicher Mann, die armen Leute leicht vollends 
um ihr Bischen Brod bringen! Dagegen läßt ſich auch 
wieder gar Manches einwenden, und unſere Zeit ſcheint 
ſich auf keine Weiſe in ihrem Gang hemmen laſſen zu 
wollen, ſondern ſtrebt von allen Seiten nach Beförde⸗ 
rung von Extremen hin. (Köln. Z.) 
Aachen, 20. März. Aus der ſtändiſchen Bera⸗ 
thung über die Fideikommiſſe läßt ſich am beſten 
beurtheilen, nicht welcher Werth auf dieſe Inſtitution 
ſelbſt zu legen, fondern wie die Stände überhaupt zu⸗ 
ſammengeſetzt ſeien. Der Antrag findet mehr oder we⸗ 
niger Oppoſitlon, je nachdem in einer Verſammlung 
das ritterſchaftliche Intereſſe ſtärker, das bewegliche ſchwä⸗ 
cher vertreten iſt. In einigen Provinzen wird der An⸗ 
trag ohne Weiteres angenommen, in Schlefien. er: 
hebt ſich der heftigſte Widerſtand; wie ſehr begreiflich, 
denn Schleſien hat viele Städte, viele Induſtrie, viel 
geiſtiges Element und dieſes verträgt ſich nicht mit einer 
foren Einrichtung, da dieſe im Gegenſatz zu unſerer 
Geſebgebung aus jener glorreichen Zelt der Neubildung 
des preußiſchen Staates, das Erheben Einzelner auf 
Koſten des Allgemeinen befördert. Man hat in Schle⸗ 
ſien laut dem Landtagsprotokolle die Majorate auf eine 
eigenthümliche Weiſe zu vertheidigen geſucht. Man hat 
ſie die feſteſte Stütze des Thrones genannt, man hat 
die Vaterlandsliebe vorzugsweiſe an ſie geknüpft. Den 
Grund iſt man ſchuldig geblieben. Der Grundbefig ift 
allerdings ein Element der Sicherheit des Staates, wenn 
man will auch der Vaterlandsliebe, obgleich die Liebe 
zur Scholle noch nicht die Liebe zum Vaterlande iſt 
und ſogar ins Umgekehtte ausſchlagen kann, da eine 
Aenderung des Vaterlandes doch die Erhaltung der 
Scholle nicht ausſchließt. Aber die Sicherheit des Staa⸗ 
tes beruht ganz gewiß auf dem Beſite. Aber weil dies 
richtig, eben deshalb find die Majorate einzuſchränken, 
und dafür zu forgen, daß recht Viele einen Befig er⸗ 
halten, von welchem fie durch Anhäufung einer Maſſe 
in der Hand eines Einzelnen jetzt ausgeſchloſſen ſind. 
Eine Stütze des Thrones können Majorate nur in fo 
fern fein, als die Majoratsherren durch ihn in den Bes 
ſitz eines Privilegiums gelangt find, das fie ſonſt zu 
verlieren fürchten müſſen. Nach dieſer Theorie müßten 
alfo recht viele Privilegien vertheilt werden, damit der 
Thron an dieſen Bevorzugten eine „feſte Stütze“ er⸗ 
hielte. Eine Regierung wird ſich aber wohl hüten, dies 
zu thun, denn da fie nut eine geringe Anzahl privile: 
giren kann, ſo müſſen alle übrigen ſich benachtheiligt 
fühlen und man gewänne alſo nur eine kleine Zahl, um 
die Zuſtimmung der größeren zu verlieren. Keine Re⸗ 
gierung wird ſo unklug handeln, die offenbare Mino⸗ 
rität als ihre Hauptſtütze zu betrachten und zu behan⸗ 
deln. Noch falſcher iſt, wenn eben daſelbſt den Geg⸗ 


nein der Majorate vorgeworfen wird, fie läugneten das ch 


Erbrecht und verfielen in den Kommunismus. Im 


Gegentheil, die Gegner läugnen nicht, fie wollen viel⸗ g 


mehr das vollkommene Erbrecht hergeſtellt ſehen; z ſie 
verlangen, daß alle Kinder gleichmäßig erben, daß der 
Beſitz dadurch in recht viele Hände komme und dadurch 
- N 


fo viele flelßige Bürger mehr geſchaffen werden. Ein 
Mitglied der Städte hat dies zum Theil hervorgehoben 
und darüber geklagt, daß ſchon jetzt die Majorate zum 
großen Theil die Provinz bedeckten, wodurch das Pro⸗ 
(etariat nur begünſtigt werde. Dies ift die nothwen⸗ 
dige Folge, je mehr privilegirter Beſitz, deſto mehr Ar⸗ 
muth; je mehr Unſelbſtſtändigkeit, je geringer die Kraft 
eines Landes. Wenn die Klage darüber ſchon ſo groß 
in Schleſien, das durch ſeine alten Städte, ſeine alte 
Induſtrie doch noch einigermaßen ein Gegengewicht bie⸗ 
tet, wie viel ſchlimmer da, wo dies nicht der Fall iſt. 
Die Kraft eines Staates liegt in unſerer Zeit nur in 
der Dismembration, in der möglichſt großen Zahl von 
Beſitzern und ſelbſt England trotz ſeiner exzeptienellen 
Verhältniſſe, trotz feines Reichthums, vermag nur noch 
mit Mühe dieſem Strome zu widerſtehen und wird ganz 
gewiß, wenn auch auf ruhigem geſetzlichen Wege, der⸗ 
einſt dahin kommen, was ſich Frankreich durch blutige 
Kämpfe erringen mußte. Unſere Lage iſt aber die gün⸗ 
ſtigere von beiden, wir können zu dem Ziele gelangen, 
ohne daß ein bedeutender Widerſtand denkbar wäre. 
(Aachener 3.) 

Die ganze weite Rheinebene von Opladen bis 
Siegburg it durch das Gerücht bewegt: daß der „ewige 
Jude“ am Rhein umherwandle, daß Eugen Sue den 
Spuck ſo lange an die Wand gemalt, bis er endlich 
erſchienen. Wirklich zieht auch eine ſeltſame Geſtalt 
hier umher, welche bei ihrem räthfelhaften Benehmen 
leicht die Abergläubiſchen auf dieſe Vermuthung leiten 
könnte. Man denke ſich einen langen, hagern, kno⸗ 
chigten Mann von einigen 30 Jahren, vom Kopf bis 
zu den Füßen in ein langes, ſchwatſes Gewand ges 
hüllt, der im Gürtel einen gewaltigen Roſenkranz trägt, 
und auf der Bruſt, nach Art unferer Ordensſterne, zwei 
Seemuſcheln zeigt. Ueber dieſes ſchwarze Unterkleid 
trägt der ſeltene Gaſt einen hellen himmelblauen Kra⸗ 
gen, deſſen bis auf die Hüfte reichender Rand mit ei⸗ 
nem weißen Streifen eingefaßt iſt. Seine Schuhe ſind 
grober Art, ſein Hut iſt beinahe von der Größe eines 
Karrenrades von weißlich röthlichem Filze und mit als 
lerlei phantaſtiſchen Schnörkeln von gelben Schnüren 
beſetzt. In der Hand trägt er einen gewaltig großen 
Stab, als ob er deſſen zu Vermeſſungen bedürfe. Dieſe 
Geſtalt, welche bei der gegenwärtigen Gährung in der 
Kirche die Leute gar zu Gedanken des Weltunterganges 
veranlaßt, gehört aber nicht dem bekannten Juden Ahas⸗ 
verus, fondern einem chriſtlichen Bauerburſchen aus der 
Gegend von Marienlinden an, der nach Rom ging, 
um dort ſich zum Prieſter zu bilden, ſich daſelbſt aber 
durch den wunderlichen Pater Goßler bewegen ließ, ei⸗ 
nen Zug nach dem gelobten Lande mitzumachen. Auf 
dieſem Kreuzzuge hat der Marienlindner ſich nun die 
aſiatiſche Derwiſchtracht zugelegt, in welcher er zur Er⸗ 
bauung unſerer Gegend einherprunkt. Freilich hatten 
die Herren auf einen ganz andern Empfang Rechnung 
gemacht, finden aber die Welt feit ihrer Abreiſe fo ver—⸗ 
ändert, als ſie der 300 Jahre dem Vogelgeſange lau⸗ 
ſchende Abt Erfo von Siegburg fand, welcher weiland 
glaubte, ein Viertelſtündchen zu lauſchen, aber 300 Jahre 
abweſend blieb. (Elberf. Z.) 


Deutſchland. 


Aus Würtemberg, 17. März. Es beſtätigt ſich 
vollkommen, was ich Ihnen vor einigen Tagen von den 
Cenſurhinderniſſen ſchrieb, die den einer Reformatſon 
geneigten Katholiken in Allem was Beſprechungen der⸗ 
ſelben in unſern Blättern betrifft, binden. Einer mei⸗ 
ner Bekannten gab kürzlich im Auftrag mehrerer Ka⸗ 
tholiken eine Anzeige zum Abdruck in das Stuttgarter 
Tagblatt, worin er ſagte, daß er und mehrere, obgleich 
gute Katholiken, doch die Beſtrebungen zu einer zeit⸗ 
gemäßen Reform der Kirche mit Wohlgefallen betrach⸗ 
tet und daß fie insbeſendere wegen der ihrem Gefühl 
widerſtrebenden Ohrenbeichte ſeit Jahr und Tag das 
Abendmahl nicht mehr beſucht hätten. Ihre Namen 
feien bei der Redaktion zu erfahren, wenn ſich etwa 
Gleichgeſinnte mit ihnen über dieſen Gegenſtand be⸗ 
ſprechen wollten. Die Genfur ließ jedoch den Artikel 
nicht ſtehen, gewiß eine Rückſicht für die röͤmiſch⸗katho⸗ 
liſch. Kirche, die den Aufhebkreſen von Seiten der 
Ultramontanen gegen die wättembergiſche Regierung 
wohl endlich Schweigen gebieten follte. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger ſollen fie gewillt fein, bei e der Kam⸗ 
merſitzungen abermals Klagen 555 atholiſchen Kirche 
wegen Beeinträchtigung von Seiten der Regierung 
zur Sprache zu beingen, während vielmehr die prote⸗ 


iſche Kirche Grund und Urſache genug zu der 
Klage häte, dab die katholiſche Kirche mit weit mehr 
Rückſicht behandelt werde, obgleich die proteſtaneiſche 


n die von zwei Dritteln der Landesbewohner 
gail e ename ſelhſt if. — „Uebrigens find 
die jest fo vielfach bei uns gehörten Klagen über dle 
Anmaßungen der Pietiſten, die bei, uns weit 299 5 
er find, als die Ultramontanen und die einen Terto⸗ 
n noch viel merkwürdi⸗ 

Umtriebe der Röm⸗ 
linge. Und daß die Regierung dieſen Jeſuiten fo viel 
Spielraum in das * viele Nachtheille, die einſt noch 
bittere Früchte tragen konnen. (F. J.) 


rismus ausüben, der beiſpiellos, 
ger und bedauernswerther als die 


Worms, 18. März. Sonntag den 16. d. M. 
hat die zweite berathende Verſammlung der hieſigen 
katholiſchen Reformfreunde auf dem Saale des 
Gemeindehauſes ſtattgefunden. Die Theilnahme zeigte 
ſich als eine entſchieden geſteigerte; es hatten ſich 52 
Repräfentanten von Familien zur Verſammlung einge⸗ 
funden. Für den Fortgang der Sache läßt ſich nur 
Gutes hoffen, und die Gründung und Conſolidirung 
einer katholiſchen Gemeinde im urſprünglich christlichen 
Sinne, frei von dem geiſtigen Zwange römiſcher Prie⸗ 
ſterherrſchaft, wird auch hier nicht ausbleiben können. 


(F. J. 

Leipzig, 15. März. Die Meinung für unſere 
Oſtermeſſe iſt durchgängig ſehr gering. Von ſächſiſchen 
baumwollenen und gemifchten Artikeln wird aus vorbe⸗ 
merkten Urſachen verhältnißmäßig wenig an den Markt 
kommen, aber noch geringer wird der Vorrath von engl. 
Manufakturwaaren fein, da die Meßartikel unſrer größ⸗ 
ten Häuſer in Cuxhaven eingefroren find und es nun: 
mehr unmöglich iſt, daß fie, ſelbſt bei einem Umſchlage 
des Wetters, noch zur Meſſe hier fein könnten. Nur 
einige wenige Häuſer haben Kleinigkeiten über Oſtende 
beordert und ſelbſt wegen dieſer wird es Noth haben, 
daß ſie zur Zeit eintreffen, da die Meſſe diesmal ſo 
zeitig fällt. — Unter die zahlrelchen gleichgeſinnten Me: 
ſucher Robert Blum's aus der Nähe und Ferne hatte 
ſich vor wenig Tagen ein Würzburgiſcher Weinhändler 
gefellt. Nach langer Unterhaltung über die kirchlichen 
Zuftände in Baiern richtet Blum die Frage an ihn: 
Was denn eigentlich der Zweck feines Beſuchs ſei? und 
ſiehe! er holt ein Pergament aus der Brieftaſche, das 
in aller Form Rechtens das Verſprechen enthält: den 
Kommunionswein auf dle Zeit von Zehn Jahren für 
die hieſige deutſch⸗katholiſche Gemeinde unentgeltlich lie⸗ 
fern zu wollen. Aehnliche Ausbrüche der freudigen 
Theilnahme an der fortſchreitenden kirchlichen Bewegung 
ſind nicht ſelten und werden nur mitgetheilt zum Zei⸗ 
chen, wie tief das Bedürfniß, wenn nicht einer Einig⸗ 
keit, fo doch Annäherung in Glaubensſachen aller deut⸗ 
ſchen Mitchriſten an einander überall gefühlt wird. Es 
iſt das von dem Schöpfer in jedes Menſchen Bruſt 
gepflanzte Gebot der Nächſtenliebe, deſſen glorreiches 
Erwachen das neunzehnte Jahrhundert feiert und das 
zu mächtig iſt, um von den hierarchiſchen und jeſuiti⸗ 
ſchen Beſtrebungen länger unterdrückt und bevormundet 
zu werden. f (Weſer 3.) 

Von der hannoverſchen Grenze, 15. März. 
Oeffentliche Blätter melden, daß die neuen Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen Hannover und dem Zollvereine ihrem 
Abſchluſſe nahe ſeien und für alle Betheiligte das Beſte 
hoffen ließen. Leider beruht dieſe Nachricht für jetzt 
eben nur auf guten Wünſchen und frommen Hoffnun⸗ 
gen. Hannover hat im Anfange des Januar d. J. ſich 
allerdings an feinen alten Verbündeten, Braunſchweig. 
gewendet, und die Neigung an den Tag gelegt, aus 
feiner jetzigen Iſolirung herauszutreten. Auch find Vor⸗ 
ſchläge gemacht und berathen worden, die eine Erneue⸗ 
rung des Zollkartells aus verſchiedenen Verkehrserleich⸗ 
terungen im Sinne der Verträge von 1837 zum Zweck 
haben. Allein zu wirklichen Verhandlungen iſt es noch 
nicht gekommen. Dagegen ſoll der hannoverſchen Re⸗ 
gierung unter der Hand angezeigt ſein, daß mit der 
Wiedereröffnung der Schifffahrt die, nach einer Privat: 
mittheilung aus Hannover im „Zollvereinsblatt,“ da: 
ſelbſt, wie es ſcheint, ſehr gefürchtete Maßregel ins Le⸗ 
ben treten werde, welche als Repreſſalie gegen den Ver⸗ 
trag vom 22. Juli v. J. eine Paralyfirung des im 
Intereſſe der hannoverſchen Rhederei bis zur Weichſel 
und Memel ausgedehnten Prinzips der Aſſimilirung 
einiger Häfen mit fremden zum Zwecke hat. Es wer: 
den nämlich alle hannoverſchen Schifſe, welche in 
preußiſchen Häfen ſolche Ladungen für briti⸗ 
ſche Häfen einnehmen, die in dieſen vor jenem 
Vertrage nicht zugelaſſen waren, mit außeror⸗ 
dentlichen Flaggen⸗ und doppelten Hafengeldern belegt 
werden. Wenn hiernach ermeſſen werden kann, von 
welcher Natur die gegenfeitigen Stimmungen find, welche 
ſo überſchwenglich lieblich zu ſchildern man ſich an ver⸗ 
ſchiedenen Orten gefällt, fo bedarf es gleichzeitig wohl 
nicht der Verſicherung, daß man in Braunſchweig 
und Berlin die Gunſtbezeugungen des Herrn 
von Schulte, welche den Branntweinbrenner Götte 
zum Diplomaten geſtempelt, nicht als das anſieht, 
was ſie ſcheinen, ſondern als das, was ſie 

nd. (Kölniſche 3.) 


Rußland. 

Von der poluiſchen Grenze, 12. März. Die 
Zweckmäßigkeit det Anordnungen, die das neue Brannt⸗ 
wein⸗Steuergeſez vom 5. und 17. und die Inſtruction 
vom 11. und 23. Juli 1844 enthält, finden im Lande 
immer mehr Anerkennung. Den großen Spiritus⸗Fa⸗ 
briken, die nur auf Spekulation beruhten und das Land 
mit wohlfeilem Branntwein überſchwemmten, iſt das 
Uebermaß ihres Gewerbes dadurch gelegt, weil das, was 
über 12,000 Garnice (350 Ohm) jährlich in einer 

erei fabricirt wird, einer doppelten, ja ſelbſt drei⸗ 
f Sauer unterliegt. — Eine andere neue Ein: 
richtung { erke, um das rückſichtsloſe Nies 
derhauen der Walder in Polen zu verhüten. Man 


ſagt, daß die Regierung eine Oberauffiht über die 
Wälder einleiten und die Beſitzer von Privat⸗Forſten 
verpflichten will, zu dieſer Oberaufſicht einen Beitrag 
von 10 Gulden pro Morgen zu entrichten. Aber dieſer 
Plan ſtößt auf große Bedenken und Schwierigkeiten. 
Zunächſt und vor Allem führt dies zu Erſchütterungen 
und Beſchränkungen des Eigenthums, die ſich vom 
Standpunkte des Rechtes ſchwerlich rechtfertigen laſſen; 
dann ſind in Polen die Wälder noch ſo groß und der 
Preis des Holzes ſo niedrig, daß in Jahrhunderten kein 
Mangel zu fürchten iſt; drittens fehlt es in Polen an 
arbeitenden Kräften, an Menſchen, und es kann nur 
zum Beſten des Landes gereichen, wenn Wälder aus⸗ 
gerodet und Colonieen angelegt werden; ferner iſt eine 
wirkſame Oberaufſicht über die Privat⸗Forſten für den 
Staat und deſſen Beamten un ausführbar, wie ſich dies 
in andern Ländern in der Praxis gezeigt hat, und iſt 
gerade der Gegenſatz von dem, was in Preußen das 
Edikt zur Beförderung der Landeskultur vom 14. Sept. 
1811, $ 4, beſtimmt und fo herrlich und heilſam zur 
Cultur des Landes bewirkt hat; endlich iſt der Beitrag 
von 10 Gulden pro Morgen eine ſehr hohe Abgabe: 
die Forſten werden den Beſitzern keinen Ertrag mehr 
und Koſten verurſachen, und bei großen Forſten dieſe 
Oberaufſicht mehr koſten, als bisher die ganze Forſt⸗ 
Adminiſtration. Am wirkſamſten würde die polniſche 
Regierung dem künftigen Mangel an Holz dadurch vor⸗ 
beugen, daß ſie die königlichen Forſten gut verwaltete 
und ſchonte, große Sandwüſten, die man grade in kgl. 
Gütern fo häufig findet, in Schonung legte, große Privat⸗ 
Forſten aufkaufte, die Holzungs⸗ und Hütungsgerecht⸗ 
ſame, die fo ſtörend auf Forſikultur einwirken, geſetz⸗ 
mägig einſchränkte und zur Ablöſung brächte. 
(Köln. 3.) 


— mn 


Frankreich. 


„ Paris, 19. März. Seit geſtern iſt Paris in 
großer Bewegung; es ſind die Tage von Longchamps, 
wo bekanntlich die Pariſer Sommermoden gemacht 
werden, indeß, wenn ſich Europa in dieſem Sommer 
nach unſerm Frühlingsfeſt kleiden will, ſo tragen die 
Damen Pelze und Muffe und die Herren Mäntel 
und Palitots. Es iſt kalt und unfreundlich, die ganze 
Geſellſchaft, welche die Straßen entlang zieht, hat ein 
winterliches Anſehen; nur hier und da gewahrt. man 
einen jungen oder alten Herrn auf die Gefahr hin, 
daß er mit Schnupfen und Rheumatismus zurückkehrt, 
der Witterung in einem leichten Nankingbeinkleide Trotz 
bieten. Nächſt dieſem großen Modegeſchäft haben die 
Kammerverhandlungen das allgemeine Intereſſe ſehr in 
Anſpruch genommen. Die Pairskammer wird heute 
den Bericht über den Antrag des Grafen Daru wegen 
Abſchaſſung des Eiſenbahnactienſchwindels vernehmen, 
und die Deputittenkammer hat geſtern den Antrag des 
Hrn. Duvergier de Hauranne auf Abſchaffung des ge⸗ 
heimen Votums angenommen. Es iſt nun alſo in 
dem Geſetz eine dreifache Abſtimmung feſtgeſtellt wor⸗ 
den, zuerſt die durch Aufftehen und Niederſetzen, dann 
eine zweite durch Theilung, indem auf das Bureau 
zwei Urnen, eine ſchwarze und eine weiße, geftellt wer⸗ 
den, und jedes Mitglied in dieſelben offen ſeine Mei⸗ 
nung als ſchwarze oder weiße Kugel, als „Nein“ oder 
„Ja“ abgiebt, und endlich die, wie oben angegeben, 
geheime Abſtimmung. Als die Deputirten auseinander 
gingen, erſchienen bereits zwei Arbeiter mit den proſcri⸗ 
bitten Urnen, welche bisher zu der geheimen Abſtim⸗ 
mung gedient hatten, auf den Schultern, um ſie ihrer 
neuen Beſtimmung entſprechend neu anſtreichen zu laſ⸗ 
fen. Die Deputirten bildeten auf beiden Seiten eine 
lange Gaſſe und ließen die beiden Urnen mit vielem 
Gelächter hindurchpaſſiren. Man kann mit ziemlicher 
Gewißheit behaupten, daß das geheime Votum in die⸗ 
fer Sitzung zu Grabe getragen wurde, wenn. auch die 
miniſteriellen Blätter, wie z. B. das J. d. Deb., ſich 
ſceuen, daß es in geſetzlicher Beſtimmung erhalten 
wurde, und Hrn. Dupin für ſein unabhängiges, dem 
Wunſch des Minifteriums entſprechendes Votum mit 
vielen Komplimenten danken. — Außer dem parla⸗ 
mentariſchen Bertiche giebt es wenig Neues. Nach 
einet Mittheilung aus Algier iſt das Auffliegen 
der Pulvermagazine, welches Frankreich mehr Sol⸗ 
daten gekoſtet hat, als die größte Schlacht, welche noch 
in Afrika geſchlagen worden, das Werk des Fanatis⸗ 
mus; man hat nämlich unter den Trümmern die Leiche 
eines Negers gefunden, von dem niemand weiß, wie 
er an diefen Ott gekommen ſei. Man darf annehmen, 
daß dieſer Neger das erſte Magazin anzündete. er 
Kriegsminiſter Marſchall Soult hat ein Rundſchrei⸗ 
ben ergehen laſſen, durch welches allen Militairs ver⸗ 
boten wird, in den Freimaurer⸗Orden zu treten. Die 
von den Marokkanern gefangenen zwei Franzoſen Es⸗ 
coffier und Briant ſind endlich, wohlbehalten und von 
Marokkanern eskortitt, in Otan angelangt; noch zur 
Zeit des Ramaſan hatte Abdel⸗Kader ſie in ſeiner Ge⸗ 
walt gehabt. Die Frau Marſchallin Bugeaud begleitet 
ihren Gemahl nach Afrika. Unſer Botſchafter für Kon⸗ 
ſtantinopel, Hr. v. Bourqueney, hat ſich bereits in 
Marſeille eingefchifft. Aus Spanien nichts Neues, 
als ein unbeſtimmtes Gerücht, daß in den baskiſchen 
Provinzen und Navarra neue Unruhen age 


feien. — Der ehemalige Adjutant Napoleons, Pair von 
Frankreich, General⸗Lieutenant Graf Dejean, iſt am 
Montag hier geſtorben. 

Spanien. 

Madrid, 13. März. Der Congreß verwarf heute 
mit 117 Stimmen gegen 27 die Anträge der Mino⸗ 
rität der Commiſſion in Betreff des Geſetzentwurfs für 
Rückgabe der noch nicht verkauften Güter des Clerus. 
Hr. Martinez de la Roſa gab unzweideutig zu verſte⸗ 
hen, daß der Papſt das von der Regierung ſeither ein⸗ 
gehaltene Verfahren billige und die Königin Iſabella II. 
anzuerkennen bereit ſei. Dieſe Verſicherung veranlaßte 
die Majorität, jene Anträge zu verwerfen. 

ch wei z. 

Zürich, 19. März. In der geſtrigen 11Iten Sſz⸗ 
zung der Tagſatzung erfolgte die Eröffnung von Seite 
des h. Präſidiums, daß Herr Graf Pontois bei Mit⸗ 
theilung der bereits erwähnten franzöſiſchen Depeſche 
mündlich die Verſicherung beigefügt habe: Es liege 
nicht in der Abſicht des franzsſiſchen Miniſters, ſich in 
die innern Angelegenheiten der Schweiz einzumiſchen; 
nur die alte Freundſchaft Frankreichs gegen die Schweiz 
habe dieſen Schritt veranlaßt. Er, bemerkt Hr. Mouſ⸗ 
ſon ferner, habe Hrn. Pontois darauf erwiedert, er ſei 
ihm dafür erkenntlich, daß der eröffneten Mittheilung 
dieſe Verſicherung beigefügt ſei, und er nehme jene Mit⸗ 
theilung auch in dieſem Sinne auf, zumal ſowohl die 
Anträge des Vorortes als die Inſtruktionen der einzel⸗ 
nen Stände Frankreich bereits bewieſen haben werden, 
daß dem Unweſen der Freiſchaaren von zuftändiger 
Seite geſteuert werden wolle. 

Der Bericht des Herrn Dr. Kern, im Namen 
der Tagſatzungs⸗Kommiſſion erſtattet, liegt vor uns. 
Wir entheben ihm nur folgenden Paſſus: „Bei Bera⸗ 
thung der Anträge über die Fteiſchaaren kam im 
Schooße der Kommiſſion auch die vom 3. März da⸗ 
tirte Depeſche des franzöſiſchen Miniſters der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten zur Sprache, welche von dem 
bei der Eidgenoſſenſchaft akkreditirten franzöſiſchen Bot⸗ 
fhafter dem Präfidenten der h. Tagſatzung abſchriftlich 
mitgetheilt worden iſt. Es ſprach ſich hiedei die An⸗ 
ſicht der Kommiſſion einſtimmig dahin aus, daß zu 
ſolchen, in einer das ſchweizeriſche Nationalgefühl vers 
letzenden Sprache gemachten Eröffnungen um fo wenis 
ger Veranlaſſung vorhanden geweſen ſei, als die gegen⸗ 
wärtig die Tagſatzung beſchäftigenden Fragen ihrer Na: 
tur nach nur die innern Verhältniſſe der ſchweizeriſchen 
Kantone unter ſich berühren, und von Seite der Schweiz 
weder eine Verletzung noch Gefährdung internationaler 
Beziehungen vorliegt, noch auch für die Zukunſt zu be 
ſorgen iſt. Die ſchweizeriſchen Kantone haben übrigens 
durch die in Bezug auf die Unzuläffigkeit der Frei⸗ 
ſchaaren in ihrer großen Mehrzahl ſchon vor längerer 
Zeit ertheilten Inſtruktionen an den Tag gegeben, daß 
fie von ſich aus diejenigen Grundfäge anerkennen, de⸗ 
ren Anwendung die Auftechthaltung bundesmaͤßiger Ord⸗ 
nung fordert. Ueberhaupt muß die Eidgenoſſenſchaft, 
gemäß ihrer völkerrechtlich anerkannten unabhängigen 
Stellung, daran feſthalten, daß wie ſeiner Zeit die Ab⸗ 
ſchließung des Bundesvertrags, fo auch die fernere Ent⸗ 
wickelung und Anwendung deſſelben, Sache der ſchwei⸗ 
zeriſchen Kantone ſei. — Wenn die Kommiſſion ſich 
nicht bewogen finden kann, diesfalls irgend einen An⸗ 
trag an die Tagſatzung zu bringen, ſo hat dies ſeinen 
Grund darin, weil ſie von der Ueberzeugung ausgeht, 
daß es keineswegs der Stellung der Tagſatzung ange: 
meſſen wäre, eine in ſolcher Form nicht dem Vorort 
und nicht der Tagſatzung, ſondern ihrem Präſidenten 
gemachte diplomatiſche Mittheilung zum Gegenſtand eis 
ner Schlußnahme der Bundesverſammlung zu machen, 
indem die Beantwortung einer ſolchen Eröffnung Sache 
des Präſidenten der Tagſatzung ſein muß, wie denn 
auch die Kommiſſion mit Vergnügen vernommen hat, 
daß auf dieſem Wege die mehr erwähnte Depeſche 
durch Vermittelung des ſchweizeriſchen Geſchäftsträgers 
in Patis eine der Würde und Unabhängigkeit 
der ſchweizeriſchen Eid genoſſenſchaft ent⸗ 
fprhende Erwiederung erhalten habe.“ 

Aargau, 17. Mätz. Das Freiſchaarenun⸗ 
weſen erhebt neuerdings fein Haupt. Die Rüſtungen 
zu einem Einfall in den Kanton Luzern ſind wieder 
aufgenommen; das Gerücht, womit Angaben gewöhn⸗ 
lich Wohlunterrichteter im Einklang ſtehen, beſtimmt 
denſelben auf nächſten Montag oder Dienftag; ein Auf⸗ 
ruf zum Abfall an das luzerniſche Volk und Militär 
ſei bereits gedruckt und warte nur auf die Austheilung. 

(Eidg. 3.) 


Tokales und Provinzielles. 


„ 
Motto: Eingehüllt in feierliches Dunkel 

Sind die Wege ꝛc. 
„Breslau, 25. März. Auftichtig beklagen wir 
alle diejenigen, welche geſtern Abend entweder durch Zu⸗ 
fall oder durch Nothwendigkeit veranlaßt worden waren, 
einige Stroßen zu durchgehen. Es war Mondſchein, 
und natürlich brannte, des bekannten Sparſyſtems hal⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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ortſetzung.) 
ber, auch nicht eine 8 Laterne in der ganzen Stadt, 
ausgenommen etwa vor einem Gaſthauſe. Faſt den 
ganzen Tag dicke Wolken und Regen, den ganzen Abend 
dicke Wolken und Regen! der weiland Schnee umge⸗ 
wandelt von blendend weiß in bedeutend ſchwarzen Kotb! 
auf dem Bürgerſteige große Pfützen, auf dem Fahrdamm 
dito dito! Wer hätte da nicht glauben ſollen, daß die 
Sicherungs⸗Deputatlon vorausſehen werde, daß es, trotz 
Trowitſch und Neubarth in Frankfurt a. d. O., geſtern 
Abend ſehr finfter, und etwas Beleuchtung ſehr noth⸗ 


wendig ſein werde. Das war denn auch richtig der 
Fall, und wenn man die allerlei Gebirge und Vorge⸗ 


blrge noch dazu rechnet, welche ſich auf Bürgerſteigen 
und Straßen finden, fo war es natürlich, daß das liebe 
Publikum mit bitterer Wehmuth ſich nach den fo oft 
getadelten ſchlechten Laternen ſehnte. Aber vergebens, 
davon keine Spur, fo wenig als vom Mondſcheln! Es 
half nichts, der Koth und die Waſſerpfützen mußten 
durchwatet werden, und auch Schreiber dieſes, als er geftern 
Abends aus dem Theater zurückkehrend, mit Hunderten 
von Leidensgenoſſen den Straßenſchmutz in feinen tief: 
fien Tiefen zu meſſen gezwungen war, als ihn naſſe 
Füße und beſchmutzte Kleider an die Sicherungs⸗Depu⸗ 
tation und deten Vorſitzenden faſt unwillkürlich erinner- 
ten, da dachte er, wie das Motto beſagt, und wünſchte 
ſich nichts, als den Herrn Vorſitzenden zur Seite, um 
in deſſen Geſellſchaſt den Mondſchein auf den Breslauer 
Straßen zu genießen. 5 

Es iſt nicht möglich, daß die Sicherungs⸗Deputa⸗ 
tion jedesmal zufammengerufen werden kann, wenn der 
Mond nicht zu ſprechen iſt, und eine Chamiſſoſche Warn⸗ 
kappe aufſett, die ihn unſichtbar macht. Wir müſſen 
uns daher ſchon an den Herrn Vorſitzenden wenden, 
und dieſen befragen: weshalb denn bei fo execrablem 
Wege und Wetter ausnahmsweiſe aus Kommiſeration 
gegen die armen Fußgänger nicht einmal die Laternen 
angezündet werden? Auch müſſen wir denſelben fragen, 
ob ihm etwa die Gefahr unbekannt geweſen, welche bei 
ſolcher Finſterniß auch den Fahrenden droht, welche, fo 
oft ſie einem andern Wagen ausweichen müſſen, in 
Gefahr gerathen, umgeworfen zu werden? Lieber Herr 
Vorſitzender! Nehmen Sie Notiz von dem miferablen 
Zuſtande unſerer Straßen und des Mondſcheins, und 
laſſen Sie die Laternen anzünden, ſo ſchlecht dieſelben 
auch ſeien! Bedenken Sie, daß Alles nach Aufklärung 
ſchrelt, dieſe aber nirgends fo nothwendig iſt, als gerade 
jetzt in den Breslauer Straßen beim ſogenannten Mon⸗ 
denſchein! 


+ Breslau, den 24. März. In einem Haufe auf 
der Roſengaſſe waren den größten Thell des verfloffenen 
Jahres auch die Bodens und Stalltäume an arme Per⸗ 
ſonen aus der arbeitenden Klaſſe zum Bewohnen ver⸗ 
miethet. Obwohl denſelben ſeit dem Monat December 
wegen der damit verbundenen Gefahr das Verlaſſen die: 
fer Räume zur Pflicht gemacht worden war, fo hat ſich 
dennoch ein Bewohner derſelben im Verlauf der letzten 
Zelt wiederum des Nachts heimlich in das im Gehöfte 
liegende kleine Stallgebäude eingeſchlichen und dort ge: 
ſchlafen. Am 22 ten d. M. fiel es einem andern Haus⸗ 
bewohner in den Nachmittagsſtunden auf, daß die Thüre 
zu dieſem Gebäude von innen verriegelt war, weshalb 
man Veranlaſſung nahm, einen Polizeis Beamten zur 
Stelle zu rufen. Nachdem durch diefen das Behältniß 
gewaltſam geöffnet und der Zugang frei gemacht worden 
war, fand man darin einen zur Hälfte entkleldeten und 
den Hausbewohnern ſehr wohl bekannten ehemaligen 
Müllergeſellen, der ſich aber zuletzt durch Tagtarbelt am 
hieſigen Orte feinen Unterhalt erworben hatte, von der 
Kälte erſtarrt liegen. Obwohl zu Rettungsverſuchen 
ſofort ein gerichtlicher Medizinal⸗ Beamter an Ort und 
Stelle gerufen wurde, ſo ergab doch eine nähere Beſich⸗ 
tigung des Körpers von dem gedachten Unglücklichen, 
daß der Tod ſchon vor längerer Zeit wirklich eingetreten 
fei, indem die Verweſung bereits begonnen hatte. 


»Ein Wort in Beziehung auf die jüngſt erſchie⸗ 
nene Schrift: 

Breslau und Leipzig in ihren eigenthümlichen 
Beziehungen zur kirchlichen Freiheit Deutſchlands. 
Ein Wort an die deutſchen Männer jeder Confeſ⸗ 
ſion von Treumund Schwertfeger. Altenburg. 
1845. Schnuphafefhe Buchhandlung. 

Im Gefühl der Freude, daß Breslau u. Leip⸗ 
zig, beide durch den politiſchen Freiheitskampf im Jah⸗ 
re 1813 hochgefeiert, jetzt auch für die Sache der kirch⸗ 
lichen Freiheit den Kampf gewagt haben, und dem Ziel 
dieſes Kampfes: Loslöſung der deutſchkatholi⸗ 
ſchen Kirche vom Primat des Pabſtes, Be⸗ 
gründung einer deutſch = proteſtantiſchen 
Kirchenverfaſſung aus dem Grundſatze der 
Vertretung der Gemeinden in entſcheidenden und 
raſchen Fortſchritten entgegengehen, ruft der Verfaſſer 
alle deutſche Männer jeder Confeſſion, als Bürger ein 


und deſſelben Vaterlandes zur Theilnahme an dieſem 
Kampfe auf. — 


Breslau, den 25. März 1845. 
Ein Freund des gerechten und conſequenten 
Fortſchritts. 


Breslau, 22. März. Der Verein zur Unter⸗ 
ſtützung hilfsbedürftiger Familien der ausrückenden Wehr⸗ 
männer des Breslauer Landwehr⸗ Bataillons ſtädtiſchen 
Antheils hielt am 17. März d. J., dem Jahrestage 
der Organiſatlon der Landwehr, ſeine erſte Generalver⸗ 
ſammlung, in welcher Bericht über Einnahme und 
Ausgabe erſtattet und die Wahl der Vorſtands⸗Mit⸗ 
glieder vorgenommen wurde. Nach dem Bericht haben 
bis jetzt 146 Vereins: Mitglieder aus allen Ständen 
jährliche Beiträge im Geſammtbetrage von 140 Rthlr. 
17 Sgr. 6 Pf. zugeſagt und der Kaſſe des Vereins 
find außer bereits zinsbar angelegten 29 Rthlr. 10 Sgr. 
11 Pf., welche die Mannſchaft des Bataillons im vo⸗ 
rigen Jahre geſammelt hat, an einmaligen Beiträgen 
von 27 Unterzeichnern 22 Rthlr. 15 Sgr., an Samm⸗ 
lungen von der Rollenburger Kegelgeſellſchaft 14 Rthlr. 
12 Sgr. 8 Pf. und von dem Landwehr⸗Balle 5 Rehlr. 
und an Strafgelder⸗Ueberſchüſſen aus den Jahren 1842 
bis 1844 41 Rrhlr. zugefloſſen, fo daß die Geſammt⸗ 
Soll⸗Einnahme ſich bereits auf 272 Rthlr. 27 Sgr. 
1 Pf. beläuft. — Außer den Ehrenmitgliedern, den 
Herren ꝛc. Major v. Heifter, Geheimen Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath und Polizeipräſident ic. Heinke und Ober⸗ 
Bürgermeifter Pinder, von denen der Erſte für das 
laufende Jahr den Vorſitz führt, bilden nach der ſtatt⸗ 
fundenen Wahl den Vorſtand: die Herren Stadtrath 
Warnke als Stellvertreter des Vorſitzenden, Rechnungs⸗ 
rath Zimmer als Rechnungsführer, Stadtrath Becker 
als Sectetair, Kaufmann Regner und Hauptrendant 
ulte als Kaſſen⸗Curatoren, und Feldwebel Weithe; 
deren Stellvertreter die Herren: Kaufman Hilde⸗ 
brandt, Kaufmann Stache und Oberlandesgerichts⸗ 
Rath Sack ſind. — Möge der Verein in ſeinem 
Streben für das volksthümliche Inſtitut der Landwehr 


ſich immer größerer Theilnahme erfreuen! 
gi U— 

Breslau, 24. März. Soeben von Liegnitz zurück⸗ 
gekehrt, beeile ich mich, Ihnen in Kürze das denkwür⸗ 
dige Ereigniß zu ſchildern, in welchem heute die dortige 
chriſtkatholiſche Gemeinde, als die erſte der Bres⸗ 
lauer Schweſtergemeinden in Schleſien ihren erſten Got⸗ 
tesdienſt feierte. Der Magiſtrat und dle evangeliſche 
Geiſtlichkeit hatten im Einverſtändniſſe mit der königl. 
Regierung der jungen Gemeinde zu dieſer Feier die 
Niederkirche zu U. L. F. bereitwillig eingeräumt. Pros 
teſtanten und römiſche Katholiken hatten ſich brüderlich 
um die junge Gemeinde verſammelt; aus den Augen 
Aller ſtrahlte Freude, und eine theilnehmende Stimmung 
beſeelte ihre Gemüther. Herr Pfarrer Ronge betrat 
nach halb 12 Uhr die Stufen des Altars und eine 
feierliche Stille herrſchte von nun an in den dicht ge⸗ 


Mittwoch den 26. März 1845. 


füllten Räumen, die bis zu Ende durch keine Störung 
unterbrochen wurde. Die Predigt, in welcher Hert 
Pfarrer Ronge mit kräftiger, überall vernehmbarer 
Stimme ſprach, enthielt den Grundgedanken, daß die 
geiſtige Auferſtehung des Chriſtenthums erſchienen ſei. 
Sie deutete die Mittel an, durch welche allein es nut 
jedem Chriſten möglich wird, dieſe Auferſtehung in ſich 
ſelbſt zu feiern, und ermahnte ernſtlich, nach Kräften in 
dem Weinberge des Herrn an der Vollendung des gro: 
ßen Werkes zu arbeiten. Am Schluſſe der Predigt 
dankte Herr Pfarrer Ronge der evangeliſchen Gemeinde 
und Geiſtlichkeit, ſo wie den Behörden, im Namen der 
neuen Gemeinde für den fteundlichſt geſtatteten Ges 
brauch der Kirche. Der Gottesdienſt wurde ganz nach 
der Ordnung, wie ſie die Breslauer Gemeinde aufge⸗ 
ſtellt, gefeiert, und eine ausgezeichnete Klrchenmuſtk er⸗ 
höhte das Feſt des heutigen Tages. Mit anzuerken⸗ 
nendem Eifer hatte ſich Herr Lehrer Rüffer, Dirigent 
der Liegnitzer Liedertafel, der Aufführung der Muſik ge⸗ 
widmet, zu welcher Herr Stadtmuſikus Bilſe bereitwil- 
lig das Orcheſtet gewährt hatte, und nicht minder rüh⸗ 
mend ift die Thätigkeit des Organiſten Jüttner, wel⸗ 
cher, um ſich zu informiren, dem Gottesdienſte der 
Breslauer Gemeinde vorher beigewohnt hatte, anzuer⸗ 
kennen. Das Sängerchor bildeten die Lehrer der An⸗ 
ſtalten in Liegnitz und der Umgegend; dieſes und das 
Orcheſter wurde von 50 — 60 Perſonen repräfentirt, 
und beſonders trefflich der Hymnus „Wo iſt, ſo weit 
die Schöpfung reicht ꝛc.“, von A. Neithardt, aufgeführt. 
Während etwa 130 Mitglieder der neuen Gemeinde 
das erſte Mal das heil. Abendmal unter beiderlei Ge⸗ 
ſtalten empfingen, wurde von dem Muſikchote das Lied 
„Werde munter, mein Gemüthe ꝛc.“ geſungen. Nach 
einem allgemeinen Schlußliede endete gegen 2 Uhr die 
erhebende Feier. Von den drei neugeborenen Kindern, 
welche heute getauft wurden, ertheilte dem Dritten Herr 
Pfarrer Ronge die heil. Taufe. Noch heute Abend 6 
Uhr reiſte Letzterer, begleitet von einigen Mitgliedern 
der Breslauer und Liegnitzer Gemeinde nach Leipzig, 
um im Verein mit den übrigen Abgeordneten der ka⸗ 
tholiſchen Gemeinden Deutſchlands, eine vorläufige Be⸗ 
ſprechung und Berathung, welche nur den Zweck haben 
ſoll, ſich in den Hauptprinziplen zu einigen, beizu⸗ 
wohnen. B. 


(Breslau.) Dem Domainen » Pächter Seidel zu 
Schönau iſt von dem königlichen Miniſterium der Charakter 
„Königlicher Ober = Amtmann“ verliehen worden. — Dem 
Kandidaten der evangeliſchen Theologie Wankel iſt die Con⸗ 
ceffion zur Errichtung einer Vorbereitungs⸗ Schule hierſelbſt 
für Knaben zum Eintritt in ein Gymnaſium landes herrlich 
ertheilt worden. — Der Rittergutsbeſitzer Louis v. Sieh⸗ 
ler auf Belmsdorf, Namslauer Kreiſes, ift als Polizei⸗ 
Diſtrikts⸗Commiſſarius beſtätigt; desgleichen in Reichenbach 
der als unbeſoldeter Rathsherr auf ſechs Jahr gewählte Par⸗ 
tikulier Miliſch; der Lehrer Zingler als evangeliſcher 
Schullehrer in Neſſelwitz und Wembowitz, Militſcher Kreiſes, 
und der Adjuvant Baumert als katholiſcher Schullehrer in 
Tampadel, Kreiſes Schweidnitz. 

(Vermächtniſſe.) Die verwittwete Kaufmann und 
Rittergutsbeſitzerin Lüſchwitz, geb. v. Mach, hat von ei⸗ 
nem in der letztwilligen Verfügung ihres Ehegatten des Kauf⸗ 
manns und Rittergutsbeſitzer Lüſchwitz für eine Wohlthätig⸗ 
keits⸗Anſtalt, deren Wahl ihr überlaſſen war, ausgefetzten 
Vermächtniſſe von 500 Rthlr. der Wunſterſchen Stiftung 
250 Rthlr. und der hier verſtorbene Kaufmann Butzky der⸗ 
ſelben Stiftung 200 Rthlr. zugewendet. — Die in Schweid⸗ 
nitz verſtorbene verwittwete Grenz = Aufſeher Buchwald, 
geb. Schmidt: der dortigen Armenkaſſe 10 Rthlr. — Der 
verſtorbene Stückmann Beſchorner zu Schönthal, Kreiſes 
Habelſchwerdt: der Orts⸗Armen⸗Kaſſe 6 Rthir. 

Die Anzeige des Legats von Rthlr., an die ſtädti⸗ 
ſche Armen + Kaffe zu Reichenbach, iſt irrthümlich mit veröf: 
ſentlicht worden, da daſſelbe nicht zur Hebung gekommen iſt. 


Das Waſſer in der Oder 


Breslau, 25. März. Pan 
am 


beginnt zu ſteigen. Am 23. dieſes war der 
hieſigen Ober⸗Pegel 14 Fuß 9 Zoll, 

am Asten 14 Fuß 10 Zoll, und 
am heutigen Morgen 15 Fuß. 

Aus den oberen Gegenden ſind bis letzt noch keine 
amtlichen Nachrichten über den dortigen Stand der Oder 
eingegangen. — Bel dem nun endlich eingetretenen Tau⸗ 
wetter wird mit Anwendung aller zu Gebote ſtehenden 
Mittel an Befreiung der Straßen von ihrer flarten 
Eisdecke gearbeitet. Es ſind in voriger Woche für Kom⸗ 
munal⸗Rechnung allein, außer den Reiftungen der Marz 
ſtal⸗Kärrner, 1100, und in der vorhergehenden Woche, 
wo der Froſt weniger hinderlich war, über 1300 Fuder 
Eis aus der Stadt befördert worden. Seit heute wird 
mit ſtark vermehrten Kräften gearbeitet. Die Mittel 
der Kommune müſſen in dieſem Augenblick um ſo mehr 
in Anſpruch genommen werden, als zugleich die Anfuhr 
der nöthigen Schutz⸗Materlalien an Daͤmme und Kanäle 
gegen das zu erwartende Hochwaſſer, die Zertheilung 
der Eisdecke auf der Oder, um Brücken und Mühlen ıc, 
beſorgt werden muß. 
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zwiſchen Breslau und Liegnitz find in dem Zeitraume * er ver Engelien in Schweidnitz, Lehrer Niedermeier 
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Theater- Hepertoirr. chen e dale * | — — 
Mittwoch), zun Seen Mate: „, Ein dentſcher Rarteftrafe Nr. 37 und Grerzierpläg Ar. 8, Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. 
Krieger.“ Schauspiel in 3 Akten von neben dem königl. Palais, In 1 3.60 me auf die durch die Zeitungen veröffentlichte Einladung vom 2. v. M. 
Baranieb. beute, Mittwoch den 26. März: zu der am 2. April d. J. ftattfindenden General: Berfammlung theilen fir folgende An⸗ 


x am 1. April d. J. Nachmittag 3 uhr 

Verſammlung der Vereins⸗Räthe in 52 Körper en Niftlesnia unt; 

am 2, April d. J. Vormittag 10 uhr 6 6 

ur Ai Gottesdienſt mit Predigt des mit unterzeichneten Senior Krauſe in der 
abe rchez 


rb Oper in 3 Akten, WMuſirge aft. 
von Herold. Auf vieles Be Men olie für Bio: 
Verlöbüngs⸗ Anzeige. kine von Prume und der „Beobachter an der 
Die Verlobung unſerer Tochter Anna mit] Spree“, Lokal- Potpourri von Mertens. 
dem Lehrer an der hieſigen königlichen Ritter Anfang 7 uhr. Entree in den Saal 5 Sgr., 


Don abe „Zempa N, oder; „Die] Abend Konzert der ſteyermärkiſchen ordnung mit: 
Biarm aut. 


kt „b zu den Logen 7% Sgr. Nachmittags uhr Generalverfammius der Kirche des Armenhau⸗ 
e 9 8 ae e Beute —— 20 en es, deren Schiff den Mitgliedern des Vereins vefervirt MR, fo daß andere Theil an 
Liegnitz, den 23. 14 1845, Vortrag vom Herrn Dr. Behnfc im Hand⸗ Verſammlung auf den Chören Platz nehmen. 4 : 
Rühle, Landrentmeiſter, lungsdiener⸗Jnſtitut, womit für dieſes Seme⸗ Fa ber Berathung a Erſtattung des Jahresberichtes find: 
Mathilde Rühle, geb. Beyer. ſter die Vorleſungen geſchloſſen werden. Erklärung über die Berliner und Göttinger Beſchlüſſe event.; i 
Fa ind age e. Die Vorſteher. 2) die in Folge derſelben nothwendigen Abänderungen der Statuten, deren Entwünf am 


1. Aprit d. J. bei dem mitunterzeichneten Schagmeifter des 8, Ko 
Kauen und bei dem Eintritt in die Sers von den e 6 Eh 
3 = — enommen werden kann; u 
J d ahl der zwei Deputirten für den Geſammt⸗Ausſchuß der ußiſchen Prod s 
Vereine in Berlin und der vier Abgeordneten für die 92 5 eee der be. 
ſammt⸗Vereins, deren dies jährige in Stuttgart ſtattſinden wird, 
Breslau, den 22. März 1845. 


Der Vorſtand des ſchleſiſchen Hauptvereins der Guſtav⸗Adolph⸗Sniſrunz 
gez. Suckow. uecke. Krauſe. Becker. Schiller. Bartſch. Röldechen. 


Ronge - Czerski- Musikalien. 


Hahn, C., Lied gesungen bei der Einführung des Hrn. J. Ronge zur ersten Feier 
des Gottesdienstes der allgemeinen (katholischen) christlichen Gemeinde zu 
Breslau am 9. März 1845. Für eine Singstimme mit Pianoforte 5 Sgr. — Für 
4 Singstimmen 5 Sgr. 2 

Tsehireh, W., Schneidemüllerlied. Herrn Priester Czerski gewidmet. Für 
eine Singstimme mit Pianoforte. 5 Sgr. 

ein Truhn. ., Jesuitenlied. Muckerlied, Für 1 Singstimme mit Plähbforte. 5 Ber. 


Ruch- und Musikalie han lung, Albrec tastrasse Nr. 53. 


Die heute Abend 7 Uhr erfolgte glückliche Ja meinem Verlage erſchien fo eben: 
Entbindung meiner Frau, geb. v. Bellhorn, U 
N Seiträge 

er € anzu 5 
Wel, den 24. Mies 19 den. ur deutſchen Stiliſtik 
v. Luck. 7 
Todes Anzeige. neunzehnten Jahrhunderts. 

Nach langen Leiden verſchied heute in der In einer Anzahl auffallender Beiſpiele 

Mittagszeit unfer lieber Gatte und Vater, der aus verſchiedenen Zeitſchriften entlehnt und 


Kunſt e 70. Lebens: ] : A 
Pa At diese Aue voh N jede Etſchütterung des Zwerchfelles geſam⸗ 
den Hinterbliebenen. melt und herausgegeben 
Breslau, den 23. März 1845. 
; ZodeszAnzeige, 
Den am 16, d. M. durch einen Lungen: 
0 ER olgten Tod unſers innigſtgeliebten 
atten und Vaters, des Kgl. Obtiſt⸗Lieute⸗ 
nant a. D., Karl von Drigalsky, zeigen 
wir urch unſern entfernten Verwandten 
und Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, ganz 
ergebenſt an. 
Eiſſa, den 19. März 1845. 
Julie v. Drigalska geborne von der Mar: 
witz. 
Eugen v. Drigalsky, Lieutenant im 
33. Inf.⸗Reg., 
Rudolph v. Drigalsky, Lieutenant 
im 6. Inf.⸗Reg., 
Waldemar v. Drigalsky, Lieutenant 
im 19. Inf.⸗Reg. 
Fedor v, Drigalsky, Lieutenant im 
38. Inf.⸗R 


O. B. Schuhmann, 
Buch⸗ und Muſikalien⸗ Handlung, 
Albrechtsſtraße Nr. 53. 


Soeben iſt erſchienen und in Breslau bei 
G. P. Aderholz, Max u. Komp., Graß, 
Barth u. Comp., Goſohorsky, Hirt, 
W. G. Korn, Leuckart, Schulz u. Comp., 
Schuhmann, zu haben: 


Bekenntniſſe 
von Ühlich, 
Paſter zu Pömmeite. 
Mit Bezug auf die proteſtantiſchen Freunde 
und auf erfahrene Angriffe. 
gr. 8 geh. 10 Sgr. \ 
A. F. Böhme in Leipzig. 


In der Hamburg: Altonaer Buchhandlung 
> 3 =. hen, fol — intereſ⸗ 
ante Schrift, wel ei G. P. Aderho 
in Breslau zu haben: ” bolz 


„Ueber Bordelle 
in EL a re gie 


Bei A. Hoffmann in Striegau ift erſchienen und durch alle Buchhandlu e⸗ 
Weir 4 en bei rde Barth und Comp., in 8580 a 
ei J. F. Ziegler: 
Iſt die Verehrung der Heiligen Gottes eine für den Chri⸗ 
ſten vernünftige Handlung? Epiſtel eines ſchleſiſchen 0 
an feine geliebten Mitchtiſten. Gr. 8. Preis geh. 7½ Sgr. 

Das „Schleſiſche Kirchenblatt“ ſpricht ſich über dieſe Schrift fol e ni 6: M 
viel aus langjähriger Erfahrung gewonnener Lebensklugheit und Menschen tn eißt 
der ſeelenelfrige Dorfpfarrer, daß die Heiligen: und Religüienderehrung, wie die kathe 
Kirche ſie lehrt, der menſchlichen Vernunft ganz angemeſſen und dem men 
Bedürfniß ſei; und dieſes beſtärkt er auch noch durch eine ſehr ich Keese 
ſtellung geeigneter Ausſprüche der allgemeinen Concilien und älteſten Kirchenväter. Diele 
Schrift iſt wegen ihrer abſichtlichen Popularität befonders in Landgemeinden zu empfehlen. 


nf. 85 
errmann v. Drigalsky, 
leska v. Drigals ka, 
Adalbert v. Drigalsky, 
Friedrich v. Drigalsky, 
Arthur v. Drigalsky und 
Emma v. Drigals ka, 


Im Verlage von Berendſohn in Hamburg iſt ene ‚ Barth 
und Comp. in Breslau und Oppeln zu 900 ee eee e 


Er muß auf's Land. 


Luſtſpiel in 3 Akten. 
Freie Bearbeitung nach Bayard und de Bailly von 
Joſeyh Mendelsſohn. 


8. broch. 7½ Sgr. 


Die Nordſte⸗Mittelmeer⸗ Bahn Ni 
Main - Werra Elbe Kanal. 
Mit einer eme e Deutſchland. 


Preis: 10 Sgr. 
(Verlag des bibliographiſchen Inſtituts in Hlldburghauſen. 1843.) 


Da u k. 
Tief gerührt über die vielfachen Beweiſe 
aufrichtiger herzlicher Liebe und Theilnahme, 
Unterzeichneten während der letztenͥKrank⸗ 
heit ihres Gatten und Vaters, und nach dem 
Tode deſſelben zu Theil geworden, können wir 


raus 930 
— nn, nn nn nn, 
©: 


zburg, 4. März 1845. 
wete Landräthin v. 0 
Die verwitt — en v Wiſſeu, 
ritte dramatiſche 

von Holtei. 
önig von Ungarn, 2 Uhr. 
rg Pe 200 den seben. een 


So eben iſt erſchienen und bei G. P. 
Aderholz in Breslau zu haben: 


Die fünfte vermehrte Auflage 
des 


oder 8 


und Langeweile. 
2 Wang 36 . Seat, Velin⸗ 

apier, geheftet, nur thl. 

Diefe ſtets bulk ſo vielem Beifall aufgenom⸗ 

mene Sammlung von 1000 witzigen und ko⸗ 
miſchen Anekdoten ſind eine wahre Enchklo⸗ 
pädie für lachluſtige Leſer. Als Pillen zeit⸗ 
weiſe genommen, dienen fie ſowohl zur Aus⸗ 
füllung müßiger Stunden, als zur Erholung 
von Geſchaften, zur Erheiterung und Zer⸗ 
ſtreuung. Wer ſich demnach gebraucht, darf 
auf wohlthätige Erſchütterung des Zwerchfells 
und mehrere frohe Stunden rechnen. 


Auktions⸗Anzeige. 
Wegen umzug werde ic Wienftag den 1. 
April, Vormittags von 9 uhr und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab, Breiteſtraße Nr. 15, 
einige Möbeln, Betten und Hausgeräthe 
öffentlich verſteigern. f 
P Saul, Autrions-Rommiffarius, 


Muſikalienhandlung und an der 
. 822 Saal wird nach 6 Uhr, 
geöffnet. 


Springer's Wintergarten, 
* Mun 2 TR Subſerip⸗ 
2 och, den 20. J j ö 
tions Konzert. % 3 uhr. Entree 
für N e 10 Sgr. 


Zu geneigten zatlreichen und baldigen Aufträgen für dies ſchöne und vatertändeſche un⸗ 
ternehmen — — wir die Buchhandlungen: W. G. Korn, J. Ma em p., 


2 


d 
raſt, Barth und Eompi, Herrenſtr. Rr. 20, Leuckart, Goſohorgky und, ulz 
/ - bu. Gag. u Sees. 
— — . ¹ äk— — — 


in Breslau, ferner Ziegler in Brieg und Graß, Barth u. 


Soeben iſt erſchienen und in all kungen, in Breslau bei 
„Vertg and Fegg, und bei J. F. Biegler I Pe e en 


Oy 
8, m . 
ier ift Fein ift! Zum Troſt für alle Biertrinker. Unter Zuziehung Ant: 
licher Berathung, bearbeitet von C. Stiller. Preis 2% Sgr. 
n Wolfenbüttel. a 


Holli'ſche Buchhandlung 


ſteigen meiner vorgerückteren Schüler 


a 225 ven mit "Beuexsiptete frgliche ; u. Ju, direkter Werbinbung mit der Zudeifiebeiei der Hetsen Gebrüder Wurm er in Ber. 


lin, erhielt wieder eine Sendung 5 1 
ee⸗ und Kaffee⸗Zucker in Wuͤrfelform 
aus reinem indiſchen Jucker. 
Die —.— find 29 2 und emace D se; 8 
. Hrn. Knan u omp., 4 a e wi Ar. nd am Ringe, und 


dalia, den W. Mitt Pr Eduard Groß. 
- * 


Sing Inſtitut) für alle Abteilungen 

Rear Curſus, webe Ich dra 

Meflektirende ganz ergebenſt erſuche, ſich 

g dis zum 3. April bei mir zu 

melden, da ein ſpäterer Eintritt nur 

n meiner Schüler ausfal⸗ 
e 


1 5 
iſt Bröer, Hummerei 28. 
d 


PEN 


Beu 
1 bend 


ldet hat, fo werden die unbekannten ( 
chü * lerzu mit den Beer gg aufgefor- 


dert, da N 


dem Tage, wo dieſe ung zum 
dritten Male in dem en Anzeiger des 
Amtsblattes der i. ng zu Oppeln 
aufgenommen wird, bei dem Königl. Haupt: 
Zoll Amt u Niemand melden ſollte, 
nach 9 60 bes Zell- Straf Geſetzes vom 23. 


Januar 1838, 


bekkauft und mit dem Verſteigerungs⸗ 
nach Vorſchrift der Geſetze verfahren 


w 
Erlöſe 


ber pr. a. n — Scheiben Tal im Ge⸗ 
on 4 Ern, 5 Fb., Tote eln gaß mit 
e e 


Kal, eher vorgef 


en 
enges Ih Beschlag J ne 


Hit Einbringer find unbekannt geblieben. 
a ſich bis jetzt Nieman 3 

feines etwanigen Anſpruchs an die in Beſchlag 
genomn 


e 


u 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn ſich 
binnen vier Wochen von dem Tage, wo dieſe 
Bekanntmachung zum drittenmale in dem öf⸗ 
des Amtblattes der l. 


ſentlichen 

—— Oppeln n wird, bei 
em 2 ien u eu e 
— + nach § 60 des Zoll⸗Straf⸗Ge⸗ 
ſetzes dom 23. Januar 1838, mit dem für die 
in Beſchlag genommenen Gegenſtände inzwi⸗ 
ſchen a menen Verſteigerungs⸗Erlöſe 
nach chriſt der Geſetze wird verfahren 
werden. 


Breslau, den 14. Februar 1845. 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗ Direktor 
f v. Bigeleben. 


an das Se umen 

Ni, 1820 neb Fe ane Fade 

dom 18. März ej. a. über eine Forde⸗ 
tung der Kinder, verw. Bäckermeister 
Anna Maria Lange, geb. Rösler, hier⸗ 
ſelbſt von 200 Rthlr. 16 Sgr. 4 Pf. 
nebſt fünf Prozent Zinſen, eingetragen 
Rubr. III. loco 1 auf dem Langeſchen 
Ackerſtück Nr. 45 der dis membrirten 
Naumburg ⸗Paritzer Kloſter⸗Vorwerks⸗ 


reien; 
an das Erkenntniß de publ. 31. Okto⸗ 
ber 1835 nebſt beigefügtem Hypotheken⸗ 
Schein vom 26. Juni 1836 über eine 
Forderung des Häusler Joſeph Thorn 
zu Herzogswaldau von 18 Rthl. einge: 
tragen Rubr. III. loco 4 auf dem ſonſt 
Gottlob „„ 
elbſt; 


Nr. 
3) 2 Hypotheken 
34 


1 


— 


von 1 ir, eingetragen Rubr. III 
loco 5 auf dem ſonſt Stahrfi 
Hübnerſchen Dreiruth⸗Ackerſtück Nr. 52 
hierſelbſt; 

otheken⸗Inſtrument und Re⸗ 

1; eg 9 15. Fee 1806 
rderu minorennen 

kon Ser Auer fielen —. — 
16 9 r. 8 Pf., eingetrrgen Rubr. 
ng S auf dem Franz Güntherſchen 


am 14. Juli 1845, Vormittags 11 uhr, 
* b geltend zu machen, 


ten Präcludirt, die Hypotheken⸗Documente 
rs: und die Poſten gelöscht werden 
Naumburg a. O., den 14. März 1845. 
Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
? Eyſſenhardt. 
—̃ä fk — . 


i 55 untmachung. 
Die Bekannt Jung gen he d. Mis. 


wird hiermit aufgehoben und dabei veröffent⸗ 
licht, 25 eh ige te Kram⸗ und Vieh⸗ 
Markt, wie er im Ka verzeichnet ſteht, 


au 5. Mai c. ſtattſinden wird. 
22, Ma 1845. 
We ger Magiftret, 


in 'ittergutöbefißer Herrn 


b zur Begründtng |, 


d⸗Inſtrument vom 12. 


vom dingungen werden bei 


chen, jegt den hat 


Nei 
— — 633 — 


un u 


die Herrſchaft Loſſen, Brieger 


En. 55 reife ö 
beſtehend aus den Gütern Loſſen, woſelbſt ein 


Anhaltspunkt der Oberſchleſiſchen Eiſendahn 
„Lichten und Waves, ſo wie aus 85 


G. | Binsbötfern Rofenthal, Buchi und Zeſchen 


mit einem Areal von 


2106 Morg. 146 QR. Ackerland, 
60 117 GWieſen, 
16 - Gräſerei, 

631 111 lebendigem 
Holze, 
16 28 Werder, 
e 42 Gemüſe⸗ 
Gärten, 

26 163 Hofraum, 


Gewäſſer, Unland ꝛc. 


Zuſammen 3609 Morg. 176 QR. 
Brau⸗ und Brennerei, Ziegelei u. Torfſtich. 


2. Das Rittergut Niewodnick, 
Falkenberger Kreiſes, 
enthaltend: - 
1335 Morg. 48 QR. Ackerland, 
einſchließlich der Neuländer, 
Aus Morg. 1 QR. Wieſen, 


1 : Gräſerei 
40 14 Waldung, 
9 37 Anger, 


32 155 Garten⸗ 
land N der Robothſtellen). 
und Gehöfte (einſchließl. der Robothſtellen). 
48 M 
Zuſammen 7051 Morg. 85 . 
nebſt Brennerei und Ziegelei. 
3, Das Rittergut Czeppelwitz 
Falkenberger Kreiſes, g 


enthaltend: 
908 Morg. 27 QR. Ackerland, 
209 112 


N Wieſen, 
7 149 Gärten, 
8 „ 27 Hutung n. 
y Gräferei, 
12 =: 1 Wald, 
Mr 38 Lehm⸗, Zie⸗ 
gel⸗ und Sandgruden, 
— Morg. 122 bemwäſſerte 
Teiche, 
38 91 Hof⸗ und 


Bauſtellen, Wege, Unland ꝛc. 


Zuſammen 1440 Morg. 59 QR. 
nebſt Brennerei. 

4. Das Rittergut Comp rachtzitz, 
Oppelner Kreiſes, 
enthaltend: 
: 1645 Mord; 146 QR. Ackerland, 
incl, einer zur Cultur s 
. nicht vollſtändig 

n Flache von circa 
235 Mog. OR. Wiese 
* Pi 1 42 + 15 
5 — 8 
2 8 Hofraum und 
Bauſtellen, Anger, Unland ꝛc. 


—— 
Zufammen 2822 Morg. 37 QR. 


ollen im Wege des öffentlichen Meiftgebots 
— vtrtauft, mch 12 bis 15 Jahre 
verpachtet werden. 
f ift hierzu ein Termin auf 
MN Nin 875 100 e 
im aftlichen Wohnhauſe hierſelbſt vor 
e des Königlichen Kredit⸗ 
1915 für Schleſien angeſetk, zu welchem 
aufs und Pachtluſtige hierdurch eingeladen 
werden. g 8 
erkauf d reſp. Verpachtungs⸗Be⸗ 
Die V 6: und r 2. idle di 
rigenten ner hierſelbſt vom 20. April c. 
ab zur Einſicht bereit liegen, an den man 
ſich auch Behufs der Beſichtigung der zu ver⸗ 
kaufenden reſp. zu verpachtenden Realitäten, 
welche jederzeit Statt finden kann, zu wen⸗ 


Gräſerei, 


Dem Königlichen Kredit⸗Inſtitute bleibt vor⸗ 
behalten, auf die Kauf⸗ oder Pachtgebote ein: 
zugehen oder nicht, auch aus den Bietern den⸗ 
jenigen zu wählen, welchem es den Zuſchlag 
ertheilen will. Die drei Beſtbietenden bleiben 
eventuell 14 Tage an ihr Gebot gebunden 
und muß zu dieſem Behufe jeder Bieter vor 
Beginn der Licitation in Bezug auf den Kauf 
oder die Pachtung der Herrſchaft Loſſen 3000 
Rthlr. und in Bezug der übrigen Güter 
1 Rtlr. in Preußiſchen auf jeden Inhaber 
lautenden Staats⸗Papieren als Caution nie⸗ 
derlegen. 

Die Gebote können eventuell auch vor dem 
anberaumten Termin, unmittelbar bei dem 
Königlichen Kredit⸗Inſtjtut in Berlin oder bei 
dem Herrn Kredit⸗Inſtitus⸗Direktor Hein⸗ 
rich in Schweidnitz abgegeben werden, zu den 
Pachtgeboten aber können nur ſolche Pacht⸗ 
luſtige zugelaſſen werden, welche ſich über ihre 
dazu geeigneten f ae und 
über ihre landwirthſchaftlichen Kenntniſſe ge⸗ 
nügend ausweiſen können. Sollten Nichtland⸗ 
wirthe auf die Pacht reflektiren, fo find fie 
gehalten, die anzuftellenden Beamten dem Kö⸗ 
niglichen Kredit⸗Inſtitute zu Genehmigung 
vorzuſchlagen. 

n Brieg in Schleſien, d. 2. März 1848. 

Im Auftrage des Kredit⸗Inſtitus für 


Schleſien: 


tieger gehörige]: 


50 905 2225 iR b. den 14 
oh ann Auguſt Rahn, geb. . 
Jan. 1789 hierſeibſt, 520 dem ſeit 1811 
keine Nachricht eingegangen iſt, und deſſen 
unbekannte Erben; . 
D) die unbekannten Erben der 1801 zu Wilk⸗ 
kersdorf verſtorbenen Wittwe des Schnei⸗ 
ders Mathäus Raaſch, Anna bouiſe, 
geborne Kube 
aufgefordert, ſpäteſtens 
am 31. Dezember c. früh 11 uhr 
in unſerm Parteienzimmer vor dem Hrn. Kam⸗ 
mergerichts⸗Aſſeſſor Gerhard, bei Vermei⸗ 
dung der Präkluſton, ſich zu melden. 
Küſtrin, den 11. März 1845, 
Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Ediktal⸗Citation. 

In der Nachlaß ⸗ Sache der zu Drentkau, 
Grünberger Kreiſes, am 13. März 1844 ver⸗ 
ſtorbenen Göldevorwerks⸗Auszügler⸗Wittwe 
Becker, Anna Marie, geb. Pietſch, wer⸗ 
den auf den Antrag der vollbürtigen Geſchwi⸗ 
ſter der Erblaſſerin, reſp. deren Descendenz, 
alle etwaigen unbekannten Erben, insbeſon⸗ 
dere aber zwei anſcheinend früher vorhanden 

weſene, ihrem Leben und Aufenthaltsorte 
nach aber völlig unbekannten Geſchwiſter der 
Erblaſſerin, die Gebrüder Gottlieb und Jo⸗ 
hann Friedrich Pietſch, hierdurch vorge⸗ 
laden, ſich ſpäteſtens in dem auf 

den 23. April c. Vormitt. 11 uhr 
in unſerm Partheienzimmer anberaumten Ter⸗ 
mine zu melden und ihre Erbanſprüche geltend 
zu machen, widrigenfalls die Extrahenten für 
die rechtmäßigen Erben erachtet werden, den⸗ 
ſelben, als ſolchen, der Nachlaß zur freien Dis⸗ 
poſition verabfolgt wird, und die nach erfolg⸗ 
ter Präkluſion fi etwa erſt meldenden nähe⸗ 
ren oder gleich nahen Erben alle Handlungen 
und Oispoſitionen derſelben anzuerkennen und 
zu übernehmen ſchuldig, von denſelben weder 
Rechnungslegung noch Erſat der gehobenen 
1 zu fordern berechtigt ſind, ſondern 

e 


ſich 1 0 mit dem, was alsdann von der 
Erbſchaft etwa noch vorhanden, begnügen 
müſſen. 


D.⸗Wartenberg, den 24. Januar 1845. 
Herzogliches Stadtgericht und Juſtiz⸗Amt. 
v. Wurmb. 


Bekanntmachung. 

Der Maurermeiſter Gottlieb Leucht⸗ 
mann zu Wüſtewaltersdorf, Beſitzer der vor⸗ 
mals den Glatzer ſchen Erben zugehörig ge: 
weſenen Gärtnerſtelle Nr. 26 zu Dorfbach hie⸗ 
ſigen Kreiſes, welcher auf derſelben im Laufe 
des Jahres 1844 das höhern Orts conceſſionirte 
Waſſer⸗Mahlmühlen⸗Etabliſſement zur Aus: 
führung gebracht, beabſichtiget bei dieſer Mühlen⸗ 


Anlage, ohne daß irgend eine Veränderung am 


Wehre, der Schleuße oder dem Mühlgraben, 
und eben ſo wenig am Waſſergefälle vorge⸗ 
ee werde, noch folgende Werke zu er⸗ 
1) eine Brettſchneidemühle mit einer Säge 
unterhalb der Mahlmühle, welche durch 
ein zweites Waſſerrad oberſchlägig mit 
einem von quäſt. Mahlmühle kommenden 
Waſſer⸗Gerinne in Betrieb geſetzt wer⸗ 
den ſoll; 
eine Fournier⸗Schneidemaſchine mit einer 
Säge, die mittelſt eines Riemwerks zu⸗ 
gleich durch das Gewerk der Brettſchneide⸗ 
Mühle betrieben, und in dem Gebäude 
der letztern zu ſtehen kommen ſoll; 
eine Lohſtampfe mit einem Grubenbaume 
zu 4 Näpfen, die mit der Brettſchneide⸗ 
Mühle in deren Souterrain dergeſtalt als 
Wechſelwerk aufs Vorgelege in Verbin⸗ 
dung kommen ſoll, daß, wenn das eine 
Werk im Betriebe, das andere ruhen 
muß, und 
4) einen Graupengang, reſp. Graupen⸗Ma⸗ 
ſchine innerhalb des Mühlen: Gebäudes, 
welcher von dem Mahlgange durch Vor⸗ 
gelege betrieben werden fell. 


In Gemäßheit des Edits vom W. Okto⸗ 
ber 1810 bringe ich dieſes Vorhaben hierdurch 
mit der Aufforderung zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, daß, wenn irgend Jemand geſetzlich be⸗ 
gründete Widerſprüche dagegen zu haben ver⸗ 
meint, dieſe innerhalb einer achtwöchentlichen 
Präkluſipfriſt hier angemeldet werden müſſen, 
widrigenfalls ohne Weiteres die landes polizei⸗ 
liche Genehmigung nachgeſucht werden wird. 

Waldenburg, den 6. Februar 1845. 

Der Verweſer des Königl. Landrath⸗ Amtes. 
v. Cr auß. 
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In der königlichen Oberförſterei Schöneiche 
bei Wohlau ſind gegen gleich baare Bezahlung 
an den anweſenden Herrn Rendanten nach⸗ 
ſtehende kicitations⸗Termine anberaumt: 1) den 
1. April c, früh 8 Uhr, in dem Gerichtskret⸗ 
ſcham zu Städtel Leubus für den Schußtzbezirk 
Gleinau, a) eine Partie kieferne Bauhölzer, 
b) Brennhölzer, circa 10 Klaftern kiefern Scheit⸗ 
2 Kl. Knäppel⸗, 3 Kl. Stockholz und 10 Schock 


hölzer, circa 9½ Kl. eichen 1 
Knüppel, 3 Kl. Rumpen⸗, 13% # Er 
hola; 3) desgleichen wie ver, FÜR 10 uhr 

bezirk Pronzendorf, Vormittags 10 Uhr: 10 
einige eichene und kieſerne Bau und Rushöl- 
Zer, b) Brennhölzer, eichene, circa 1 Klafter 
Scheit, % Kl. Rumpenholz, Kiefern,’ 1 Kl. 


Knüppel⸗, 7½ Kl. Stock⸗ und ½ Kl. exlen 
1 bebe ) den 2. April, früh 8 uhr, 
im hohen Haufe zu Wohlau für den Schutz⸗ 
7 Heidau: a) 3 Stück kieferne Bauholz⸗ 
ſtämme, b) kiefern Brennholz 116%, Klaftern 
Scheit, 57%, Kl. Knüppel⸗ und 4 Kl. Stock⸗ 
holz; 5) ebendaſelbſt früh h uhr für den Schutz 
bezirk Buſchen mehrere kieferne Bauholzſtämme. 
Schöneiche, den 18. März 1845. 
Die Königliche Forſtverwaltung. 


Sutsverpachtung. 

Die im Saganer Ben 8 herzogliche 
Domainen⸗Pachtung Jamnitz, mit den Vor⸗ 
werken Pattag, Priebus, Walliſch, Neudörffel, 
und Mühlbach ſoll auf 18 hintereinander ſol⸗ 
gende Jahre, von Johanni e. bis dahin 1863, 
im Wege des Öffentlichen Meiſtgebots ver⸗ 
pachtet werden. x 

Der Flähen: Inhalt ſämmtlicher Grund⸗ 
ücke beträgt: 
5 1. an Gärten 16 Mgr. 103 Qr.⸗A. 

2. un Acker 3% 

3. an Wieſen 236 „ 8 7 

4. an Teichen u. 

Rafenhutungen 505 „ 28 „ 

5. an Hof un 

. 

6. an Unland 3 7 % * 

zuſammen 2274 Mor. 2 Qr.⸗R. 

Außerdem werden mit verpachtet die von den 
Einſaſſen der herzoglichen Amts⸗Dorfer zu 
leiſtenden Spann: und Handdienſte, jo wie die, 
von denſelben zu entrichtenden baaren und Na⸗ 
tural⸗ Gefälle und das eiſerne herrſchaftliche 
Vieh und Wirthſchafts⸗Inventarium. 

Pachtbewerber, die ſich über ihre Vermögens⸗ 
Verhältniſſe und über ihre landwirthſchaftlichen 
Kenntniſſe vollſtändig ausweiſen können, wer⸗ 
den eingeladen, ſich zu dem auf 

den 20. April 1845, Vormittags 10 Uhr, 
im Conferenz⸗Zimmer der unterzeichneten Kam⸗ 
mer auf dem herzoglichen Schloſſe anberaumten 
Licitations⸗Termine einzufinden und ihre Ge⸗ 
bote abzugeben. 

Die Auswahl unter den Pachtbewerbern 
wird der verpachtenden Behörde vorbehalten 
und die drei Meiſtbietenden bleiben bis zur 
höheren Genehmigung an ihre reſp. Gebote 
gebunden. 

Pachtluſtige, welche die zu verpachtenden 
Realitäten in Augenſchein nehmen wollen, 
haben ſich an den Herrn Oberförſter Zeidler 
in Wieſau zu wenden. 

Die Bedingungen, Vermeſſungs⸗ und Bo⸗ 
nitirungs⸗Regiſter und Karten können täglich 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Schließlich wird noch bemerkt, daß die Pacht⸗ 
Bewerber ein disponibles Vermögen von eiren 
acht tauſend Thaler beſitzen müſſen und im 
Licitations⸗Termine auf Erfordern eine Caution 
— zwei hundert Thaler ſofort niederzulegen 

aben. 

Sagan, den 20. März 1845. a 
Die herzogliche Kammer im Fürſtenthum Sagan. 


Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſitzer Johann Ju raſchek 
zu Przychodt 8 bei feiner daſigen 
Waſſermühle, an die Stelle des vor 5 Jah. 
ren noch beſtandenen Hirſeganges durch ein 
neu anzubringendes Waſſerrad, jedoch ohne 
Veränderung an der Waſſerſpannung und 
dem Fachbaum, einen Spitzgang zu errichten 
und in Betrieb zu ſetzen. Dies mache ich in 
Gemäßheit des Geſetzes vom 28. Oktbr. 1810 
hierdurch bekannt und fordere alle diejenigen, 
welche gegen die projektirte Anlage ein ge⸗ 
gründetes Widerſpruchsrecht zu haben vermei⸗ 
nen, auf, ſolches binnen 8 Wochen präkluſi⸗ 
viſcher Friſt dei mir anzubringen. 

Neuftadt, den 19. März; 1845. n 

Der kgl. Landrath v. Wittenburg. 


Bauholz⸗Verkauf. 

In der königl. Obeeförkterei Windiſchmarch⸗ 
witz finden im Monat April c. folgende Baus 
8 ſtatt: 20 den 4 im 

ndiſchmarchwitz, 2) den 9. im 
Soorfellig, 3) den 10. im Schusbeziek Glau⸗ 
ſche, 4) den 11. im Schuß bezit 2 
Die Verkäufe finden Vormittags Te 
Uhr ftatt. Es werden unter den bekannten 
Bedingungen an bereits au n > 
vermeſſenen Hölzern zum Verkauf geftelt; Kie⸗ 


R f in Sgor⸗ 
fern in allen Schutzbezirken, Eichen in Sg 
ſellitz und Birken in ® 1 ra 8. 


5 witz, den 
e 75 Oberforſter Gentner. 


et 1 8 n. 9 
1 5 d. Mis. erm 9 Uhr und 
a 2 Uhr, follen im Auktions Gelaſſe, 


he, 
zwei Flügel⸗Inſtrumente 
und 


ein Ohm Markebronner⸗Wein, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 21. März 1845, 
Mannig, Auktions-Commiſſar. 


In dem Hauſe Neue Schweidnitzer 


Straße Nr. 3 c. iſt eine große herr⸗ 


aftli g im dritten 
—— vermlethen. Das Nähere 
ſſt in der Kanzlei des Juſtſz⸗ Commiſſa⸗ 


nus Fiſcher, Ring Nr. 20, zu erfahren, 


IS 
D. 
2 


Songs 
8 Ein junger Mann, der ſeit Jahren & 


im Kaſſenfache gearbeitet, ſucht ein un⸗ N 
terkommen als Rentmeiſter; weniger auf G 
© Gehalt ſehend, wünſcht er vorzüglich & 
nebenbei ſich Kenntniſſe in der prak⸗ N 
tiſchen Oekondmie zu erwerben. 
Näheres ertheilen die HH. Krambs N 
Nu. 
© 


Stetter, vormals Bedau, Ring & 


Nr. 38. & 
Bangdgegnggesgsenesdes 
5 Penſions⸗ Anzeige. R 

Eine anftändige Familie wünſcht ein Mäd⸗ 
chen gebildeter Eltern unter mütterlicher, lie⸗ 
bevoller Aufſicht in Penſion zu nehmen, wo 
zu gleicher Zeit Gelegenheit dargeboten wird, 
die franzöſiſche Converſation zu üben. Nähere 
Auskunft wird Herr Conſiſtorial⸗Rath Falk 
die Güte haben mitzutheilen. 


Rud. Hübner, 


Portrait- und Hiſtorien⸗Maler aus Berlin, 
verfertigt während ſeines Aufenthalts hieſelbſt 
unter Garantie der Aehnlichkeit wohlgetroffene 
Portraits in bunten Aquarell⸗ Farben, von 
2 Rthlr. an; in Kreide und Paſtelle, von 3 
Rthlr. an; en miniature auf Elfenbein von 
1 Frdr. an, fo wie in Oelfarben von 4 Kthlr. 
an; Portraits in verſchiedenen Manieren wird 
derſelbe einem hohen Adel und einem hochzu⸗ 
verehrenden Publikum in ſeiner Wohnung — 
Schmiedebrücke Nr. 52, 2 Treppen, von 10 
bis 3 Uhr — vorlegen. 


Gummiſchuhe 
mit Lederſohlen 


für Herren, Damen und Kinder empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe, 


dicht an der grünen Röhre, 


Eine geübte Kammerfrau wünſcht ein bal⸗ 
diges unterkommen; Näheres Ketzerberg Nr. 13. 
Eine dreicylinderige Lampe, ſehr gut ge⸗ 
halten, iſt billig zu verkaufen Hummerei Nr. 
26, eine Stiege. 
Alte eiſerne Thüren, jedoch in brauchbarem 
Zuſtande, werden zu kaufen geſucht 
Karlsſtraße Nr. 10 im Comtoir. 


Schafvieh⸗Verkauf. 


Das Dominium Beneſchau und Oderſch 
in Oberſchleſien, bei Ratibor, hat 400 Stück 
größtentheils tragende Muttern und 800 Stck. 
Schöpſe zum Verkauf. Hinſichtlich der Ge⸗ 
ſundheit, Stärke und Wollreichthum bleibt 
nichts zu wünſchen übrig, und was die Fein⸗ 
heit anbelangt, ſo wurde die Wolle die letzten 
Jahre mit 120 Thaler pro Centner verkauft. 
Das ſämmtliche Schafvieh iſt im beſten Alter 
und der größere Theil noch ganz jung. Die 
Beſichtigung kann zu jeder Zeit, aber die Ab⸗ 
nahme erſt nach der Schur erfolgen. Mit den 
Müttern können auch die dabei geweſenen 
Sprungböcke abgelaſſen werden. Jede Aus⸗ 
kunft darüber ertheilt der Wirthſchaftsdirektor 
Morawetz zu Beneſchau. 


Schafvieh⸗Verkauf. 

Das Dominium Kalzig bei Züllichau bietet 
außer 140 zuchtfähigen Brackſchafen wegen 
Reduktion der Schafheerde 150 jüngere und 
80 zutretende Mutterſchafe, desgleichen 150 
junge, zu 
Verkauf an. 


m Theil zweijährige Schöpſe zum 
Daß die Thiere — welche fi 
nach Veredlungsſtand, Wollreichthum und Kör⸗ 
pergröße ſelbſt empfehlen — von jedem Erb: 
Uebel frei find, wird entschieden verbürgt. 

Kaufluſtige wollen ſich gefälligſt an den 
unterzeichneten nach Thamm, Glogauer Krei⸗ 
ſes, oder an das Wirtzſchafts Ame zu Kalzig 
wenden. Eydow. 

Maſtvie 


b, 
vier Ochſen und zwei Kühe, Hasen Dom. 


Malkwitz, Bresl. Kr., zum 


Anzeige. x u 

Auf der Majoratsherrihaft 9 
find noch 100 Stück lebende Faſansuß 91 
ner, fo wie für die diesjährige Br 1 
600 Stück Faſaneneier zum Verkauf. 15 
here Auskunft hierüber ertheilt das Here 
Schloß Ober⸗Glogau, den 25. März 18⁴ 


Termin Joh. zu vermiethen: 
Reuſcheſtraße Nr. 63, nahe dem Blücherplat 
a, Die ſehr vortheilhaft gelegene, mit einem 
offenen Gewölbe und vielem Gelaß ver⸗ 
ſehene, Handlungs⸗Gelegenheit. 
b. Die 2te Etage nebſt Zubehör, mit ver⸗ 
ſchließbarem Entree, Stallung und Wa: 
genplatz. Das Gelaß ad b. zu einer jähr⸗ 
lichen Miethe pr. © lr. 
Das Nähere beim Kommiſſionsrath Her⸗ 
tel, Reuſcheſtraße Nr. 37. 
Ein ſtarkes Pferd, beſonders als Droſch⸗ 


kenpferd anzuempfehlen, iſt zu verkaufen: 
Scheitnigerſtr. im goldnen Adler beim Wirth. 


+ 


WERTE 
Wihl's che 


welche als ein ſo berühmtes Mittel gegen Gicht, kalte Füße, 
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hlr. 20 Sgr. 
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290000990:500208200000 
Zur Rechnungslegung des Vereins 
© für Pferde⸗Dreſſur zum Dienſt & 
der Landwehr, deren Abnahme und noth⸗ & 
wendige Berathung über mehrere den G 
Verein betreffende Gegenſtände, erlau⸗ 4% 
9 ben wir uns die geehrten Herren Mit⸗ R 
glieder zu einer General⸗Verſammlung 
auf Sonntag den 97. April, © 
früh 11 Uhr, & 
im Jägerhof zu Trachenberg, © 
einzuladen, und hinſichts der Reſtanten R 
pro 1844 auf den § 4 der Statuten 
hinzuweiſen. — Für die nicht erſchei⸗ & 
© nenden Mitglieder würden § 9 und N 
30 in Kraft treten. — Wegen Unter⸗ 
© kommen und Beköſtigung wollen ſich 
© die geehrten Mitglieder an den Gaſtge⸗ 3 
& ber Herrn Schwartzer im Jägerhof 
© zu Trachenberg wenden. © 
Das Direktorium. 2 
0000000020088 

Herr Heinrich v. Hennig, aus Dem: 
bowalonka, wird hierdurch erſucht, einen aus 
ſeiner Heimat per Eſtaffette angelangten 
Brief bei Unterzeichnetem in Empfang zu neh⸗ 
men, Sollte an den Orten, die derſelbe auf 
einer landwirthſchaftlichen Reiſe beſucht hat, 
über die fernere Richtung der letzteren etwas 
bekannt ſein, ſo würde eine gefällige Mitthei⸗ 
lung darüber an den Unterzeichneten, zum 
Zweck der Beförderung des gedachten Briefes, 
ſehr verbinden. 

Breslau, Tauenzien⸗Platz Nr. 5. 

v. Ebertz. 
Bekanntmachung. 

In Folge Anordnung eines Kgl. Hochwohl⸗ 
löbl. Oberſchleſiſchen Berg⸗Amts kommen die 
mit Schluß dieſes Monats auf der Scharley⸗ 
Grube für den Antheil der Gewerkſchaft la⸗ 
gernden Galmei⸗Beſtände, beſtehend in: 

6350 Stur. Stückgalmei, 
- 2500 „ Waſchgalmei, 
r „ Grabengalmei, 
10000 „ Schlämme, 
zum öffentlichen Verkauf an den Meiſtbieten⸗ 
den unter den bisherigen bekannten Bedin⸗ 
gungen, und iſt hierzu ein Termin auf den 

1. März d. J. Vormittags 9 uhr an⸗ 
beraumt. 

Scharley, den 22. März 1845. 

Klobucky. 

Für einen Haushälter, der im Tuchgeſchäft 
gedient, und der Stelle eines Laufburſchen vor⸗ 
ſtehen kann, mit vorzüglich guten Atteſten, iſt 
vom 1. April d. J. eine Stelle offen. Näheres 
Schuhbrücke Nr. 27, im Kleiderladen 

Ein junger Mann kann gegen billige Pen: 
ſions⸗Zahlung auf einem großen Gute die 
Landwirthſchaft erlernen, wo? ſagt der vorm. 

Offene Rentmeiſter⸗Stelle. 

Ein unverheiratheter Rechnungsführer, der 
zugleich im Kanzlei: und Regiſtraturfache be⸗ 
wandert iſt und eine gute Hand ſchreibt, fin⸗ 
det zu Johanni c. auf einem Domainen⸗Amte 
ein Unterkommen. Reflektirende wollen ſich 
ſchriftlich an Herrn Militſch, Biſchofſtraße 
Nr. 12, wenden. 

In einer lebhaften Kreſsſtadt Schleſiens 
wünſcht ein thätiger und reeler Kaufmann, 
welcher in der Stadt und auf dem Lande 
bedeutende Kundſchaft beſitzt, noch einige 
kurtente Artikel gegen billige Proviſion 
zum Verkauf in Kommiſſion zu nehmen. 
Frankirte Briefe, unter der Chiffer W. M., 
mit Angabe der Gegenſtände und der zu 
bewilligenden Provifion, wird die Tabak⸗ 
Handlung der Herren W. Brunzlow 
u. Sohn hierſelbſt, Nikolaiſtraße Nr. 7) 
die Güte haben zu beſorgen. 

Gute Kalk⸗, Salz⸗, Lein Tonnen 
werden ſofort begehrt und gut bezahlt von 


E 
che Gichtſocken 


oſtbeulen und andere durch Kälte entſtandenen Anſchwellungen 
im In⸗ und Auslande bekannt, von Aerzten empfohlen und praktiſch bewährt, find, mit dem geſchriebenen Namens zuge des Erfinders v 
Breslau und Umgegend ausſchließlich zu hben bei 9 . 0 e 5 3 


Preis der Socken 1 T 


FC 


pro Paar, 


Landwirthſchaftlicher Verein 


++ 


und Coblen, 


Carl J. Schreiber, Blücherplatz Nr. 19. 
Preis der Sohlen 15 Sgr. pro Paar. 
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des Kreuzburg-Roſenberger Kreiſes. 


Den 17. April iſt zur gewöhnlichen Stunde wieder die nächſte Verſammlung. 
Es wird der Flachs bau hauptſächlich erörtert werden. 
Groß⸗Schweinern bei Conſtadt, den 19. März 1845. Gebel. 


Thierſcha u. 


Der landwirthſchaftliche Centralverein hat für die Zukunft die Veranſtaltung der Pro: 
vinzial⸗Thierſchaufeſte übernommen, welche bisher von dem Verein für Pferderennen alljähr⸗ 
lich veranſtaltet zu werden pflegten. Ein glückliches Zuſammentreſſen von Umſtänden ver⸗ 
ſpricht dem diesjährigen Feſte ein ganz beſonderes . zu verleihen. 

Die deutſchen Land- und Forſtwirthe haben nämlich auf ihrer im vorigen Jahre zu 
München abgehaltenen Verſammlung beſchloſſen, ihre nächſte, in den Monat September des 
laufenden Jahres fallende Verſammlung hier in Breslau abzuhalten; der Centralverein beab⸗ 
ſichtigt daher, die erſte von ihm zu veranſtaltende Thierſchau in die Zeit dieſer Verſammlung 
zu legen, und dieſelbe an andere landwirthſchaftliche Feſtlichkeiten, welche von dem Vorſtande 
der Verſammlung vorbereitet werden, anzuſchließen. 

Indem ich hiervon die geehrten Landwirthe der Provinz vorläufig in Kenntniß zu ſetzen 
mich beehre, und hinſichtlich der näheren Beſtimmungen auf das Feſtprogramm verweise, wel⸗ 
ches von einem hierzu erwählten Feſtkomitee in Kurzem veröffentlicht werden wird, richte ich 
an Alle die vertrauensvolle Bitte, daß ſie zu einer recht reichen Ausſtattung und glänzenden 
Geſtaltung des Thierſchaufeſtes um fo bereitwilliger mitwirken mögen, als es diesmal 
die ſchleſiſche landwirthſchaftliche Induſtrie vor den geehrten Gäſten, welche aus allen Gegen⸗ 
den Beutſchlands und der Nachbarländer mit nicht geringen Erwartungen herbeiſtrömen wer⸗ 
den, würdig zu entfalten. i 
Der Wräſtbent bes landwirthfehaftlichen Gentralvereins für Schlefien, 

er Präſident des landwirthſchaftlichen Centralverein r le 

Graf v. Burghauß. 00 

Allgem. Landrecht m. Anhang (grober Druck) 2 B. Halbfr. 57 l. 
nal⸗Ordnung 1 Thl.; Brand, Amtsbatt⸗Extrakt von 1811—1840, 27 7% 1 7 8545 Ans 
cillon, zur Vermittelung der Extreme in den Meinungen, 2 B. Hlbfrz. 1831. 2½ Thlr.; 
Müller's S000 etope bilde Wörterbuch des preuß. Staats, 4 B. Text u. Atlas m. 27 
Karten, 1836. Lp. 9 ½ f. 4 Thl.; Bechſteins Forſtbotanik v. Behlen m. 11 kolor. Kpftfl. 
1843 3 Thlr.; Pabft, Lehrb. der Landwirthſch., 4 Theile, Hlbfr. 1837, 3 Thl.; Schlipf, 
populäres Handb. der Landwirthſch., 1841, 1 Thl.; Schweitzers Unterricht in der Landwirth⸗ 
ſchaft, 1834, 11 Thl.; Gelpke, populäre Himmelskunde m. 8 Kpftfl., 1837, 1 Thl.; Lang⸗ 
beins ſämmtl. Schriften, 16 B. m. Stahlſtichen, 1841, ſehr eleg. geb., Lp. 12 f. 8 Thl. 

bei Friedländer, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 34. 


Die Ebocoladen-Saupt-Riederlage 
des Herrn J. F. Miethe in Potsdam, 
bei W. Schiff, Funkern⸗Straße Nr. 30, 


empfiehlt nächſt allen Sorten feinſter Vanillen⸗, Geſundheits⸗ un 

Chocoladen die ſoeben in vorzüglichſter Güte empfangenen A he ee 
Superfeine Königs⸗Chocolade, Isländiſchmoos⸗Chocolade mit Salep, 
feinfte Bruſt⸗ oder Althee⸗Chocolade, homöbopathiſche Geſundheits⸗Chocslade 
ohne Zucker in Blöcken a 1 Pfd., beſte gereinigte Cacao ⸗ Butter, bittere fein ge⸗ 
riebene und gereinigte Cacab⸗Maſſe Ant Gewürze, Cacao⸗Kaffee, und neue Ma: 
gen: oder Geſundheits⸗Chocolade, entölter Cacao in Pulverform, völlig Gewürzfrei. 


Bei Abnahme mehrerer Pfunde wird der Fabrik⸗Mabatt 
gewährt. 
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Angekommene Fremde. 
Den 25. März. Hotel de Sileſie: 89. 
eieuts v. Jeetze a. Beuthen, Bieß a. Mücken⸗ 
dorf. Hr. Gaſtwirth Teichelmann a. Neiſſe. 


Doms u. Speil a. Ratibor, Keidel a. Frank⸗ 
furt a. M., Seifertig a. Dresden. — Hotel 
zum weißen Adler: Hr. Gutsbeſ. Gr. v. 
Hoverden aus Hünern. Hr. Criminalrichter 
Ernſt a. Brieg. Hr. Correctionshaus⸗Oirect. 
Schuck a. Schweid nig. Hr. Prof. d. Theol. 
Dr. Oehler a. Würtemberg. Hr. Kaufmann 
Schwarz a. Frankfurt a. M. — Hotel zu 
den drei Bergen: HP. Kaufl. Trappen 
a. Elberfeld, Schmidt a. Bielefeld. Hr. Me⸗ 
chanikus Liebich aus Eiſersdorf. Hr. Partic. 
Heinemann a. Berlin. Hotel zum blauen 
Hirſch: DD. Lieuts, v. Biberftein unb von 


Wunſch a. Neiffe, v. Wunſch a. Brieg. Hr. 
Inſpector Schneiber a. Rosnochau. = Pu 
goldene Löwen! 
a. Oels, Wendriner a. Ohlau. — Goldener 


Hotel zur goldenen Gans: Hr. Guts⸗[ Zepter: Hr. Gutsbeſ. eißner a. Zantkau 
bef. v. Walewski a. Polen. HH. Kaufleute[ Weißes Roß: HH, Ka a 
Mafchte a. Maltfär Wolff a. Neuser ic, 


von 
Herr Oecono 
Gumprecht a. Jürtſch. — Hotel de — 
80 u a. Berlin. Herr Aſſeſſot 
rz aus Trachenberg. Herr Partie 
Edwards a. Schottland. 1 
Privat- Logis. Schuhbrücke 19: Herr 
Dr. Jacoby a. Liegnig. — Reuſcheſtraße 64: 
Or. Handl.⸗Reiſender Grimm aus Leipzig. — 
Schweidnigerſtr. 5: Herr Inſp. Staats aus 
Kraſchen. Hr. v. Randow aus Steinau. — 
Schweidnitzerſtr. 37: Hr. utsbeſ. Liebich a. 
Reichenbach. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


23. März 1845. [Barometer 


* 


inneres. 


* 


Thermometer 


äußeres. 


ſeuchtes 
niedriger. 


dem Mechanjkus und Optikus Schie, wohn: Morgens 6 uhr. 27“ 2, 24— 3, 0/— 12, 0 0, 2 11 7 7 
haft Schweidnitzer Straße Nr. 15 ; Morgens 9 15 90 — . 2 10, 2 0, 0 225 8 * 
Bey nd f a Treppe, 2 . 2 - 4 0. 2 7 0, 6 yi 5 3 0, 2 15° 28 2 
t 2 + ’ 7 „ * 
Sofchäue u Vermieten 7 ſſogleich Abends 9 uhr. 0, 64 0, Ol 1, 8| o, 2 lie E überwäikt 
5 0 
a Verkaufs- 5 Zemperatur: Minimum — 12, 0 Maximum + 0,8 Oder 0, 0 
ufs⸗Gewölbe 
Rae ce ne een bie 7875125 
Vorwerksgaſſe N n 12. Wind. Gewölk. 
or e r. 3 be 
dem ehemals Knieſchen Garten — iſt N 1 * 
eine freundliche Wohnung von vier Stuben, Morgend 6 uhr. 27 8 8 + 0, 4 1. 1 0.2 135 ST bewölkt 
Entree, Kochſtube nebſt Beigelaß ab Johann! Morgens 9 Uhr. „Sor 1 Ir 3 42 180 8 A 
c. zu vermiethen. Mittags 12 u “ FH + 5 8 1 6 10° 8 0 
Wie; Trockene weißdugene Dielen find Te el 70 2 02 J 0 2 % ; 
wieder zu haben, in den Vormittags ſtunden, 5 
Mehlgaſſe Rr. 28. Temperatur Minimum + 1, 1 Marimum T 5,2 dd 0, 0 


